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Sanfte Töne-.
Die ſchwarzweißrote Preſſe zu dem Völkerbundsbeſchluß des Reichskabinetts.

Die zahmen Lämmer.
Berlin, 24. September. (Radiomeldung.)

Die Berliner Recht spreſſe gebärdet ſich über den Beſchluß
des Reichskabinetts (ſ., 2. Seite. D. Red.), der ſich grundſätzlich
für den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund ausſpricht, nicht
ganz ſo wild, wie man annehmen ſollte. Ein Teil hat noch nicht
einmal bemerkt, daß die Regierung eine Debatte über die
Kriegsſchuldfrage mit Abſicht nicht igeführt hat.
Aber auch ſoweit die deutſchnationalen Blätter dahintergekommen
ſind, begnügen ſie ſich vorläufig noch mit dieſer Stellungnahme.
So ſchreibt z. B. die „Kreuzzeitung“ über die geſtrige Sitzung des
Reichskabinetts: „Zunächſt vermiſſen wir in dem Kommunique
eine Stellungnahme zur Kriegsſchuldfrage, die uns das
aktuellſte und bedeutſamſte Problem der deutſchen Außenpolitik
bleibt. Entweder hat es das Kabim t in ſeiner geſtrigen Beratung
fertigbekommen, an dieſer bedeutungsvollen Frage vorbeizugehen,
oder es ſcheut ſich, ſeine Abſichten bekanntzugeben, eines ſo un
erfreulich wie das andere, in ſeiner volitiſchen Wirkung aber
eine erneute Preisgabe deutſchen Preſtiges. Aus der reichlich ver
wäſſerten Auslaſſung über den Weg, den die Reichsregierung in
der Völkerbundsfrage einzuſchlagen gedenkt, iſt zu entnehmen, daß
der „einſtweilige Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund“ an
geſtrebt werden ſoll. (1) Wir erwarten, daß von den Voraus-
ſetzungen unter keinen Umſtänden abgegangen wird, denn es muß
immer wieder betont werden: Greifbare Vorteile auf ideellem

und materiellem Gebiete hat Deutſchland durch den Beitritt
zum BVöſkerbund nach unſerer Anſicht nicht zu erwarten, wohl aber
wird ein bedingungsloſer Eintritt die erneute Unterzeichnung des
Verſailler Diktats (l) mit allen ſeinen Vorausſetzungen und Kon
ſequenzen und damit eine Verewigung der beſtehenden unwürdigen
und untragbaren Zuſtände bedeuten.“

Etwas kräftiger drückt ſich die „Deutſche Zeitung“, das
Organ Mar Maurenbrechers, aus. Jmmerhin aber wagt auch ſie
es nicht, jetzt, nachdem gegen die Wünſche der Deutſchnationalen
beſchloſſen wurde, offen zu ſagen, was jetzt die „nationale Fraktion
Hergt“ unternehmen wird. Das Blatt ſchreibt: „Die deutſche Re-
gierung hat trotz ihres gegebenen Verſprechens noch nicht einmal
gewagt, die Regelung der Kriegsſchuldfrage als eine der Garan-
tien zu bezeichnen, die erforderlich ſind, um Deutſchlands Gleich-
berechtigung als Großmacht zu gewährleiſten. Wir möchten wirk-
lich wiſſen, bei welcher Gelegenheit nun- eigentlich die deutſche
Reichsregierung die Kriegsſchuldfrage anſchneiden wird. Die an
anderer Stelle wiedergegebene Nachricht beſagt ausdrücklich daß
Reichskanzler Marx Herrn Nanſen gegenüber geäußert habe, die
Schuldfrage werde nicht aufgerollt. Die lendenlahme Anfrage,
ob der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund eine Beſiegelung
des Schuldbekenntniſſes bedeute, genügt bei weitem nicht.
Solche Dinge dürfen nicht mit Stillſchweigen iübergegangen wer-
den. Wenn die Nachricht, daß der Miniſtexrat die Bekanntgabe der
Kriegsſchuldnote damit als erledigt änſieht, zutrifft, ſo er-
heben wir ſchon jetzt den ſchärfſten Proteſt dagegen.“

Die Haltung der deutſchnationalen Preſſe zu dem
Entſchluß des Reichskabinetts, dem Eintritt in den Völkerbund

grundſätzlich zuzuſtimmen, ergänzt das von der deutſchnationalen
Politik in den letzten Wochen gewonnene Bild. Die lahmen Aeuße-
rungen zweier ſo radikaler Blätter wie „Kreuzzeitung“ und
„Deutſche Zeitung“ laſſen erkennen, daß ihre nationale Entrüſtung

über die Möglichkeit eines Eintritts Deutſchlands in den Völker
bund, über die Kriegsſchuldfrage und über die Anerken-
nung des Verſailler Diktats doch nur eitel Heuchelei und
agitatoriſche Mache geweſen ſind. Hätte man es mit einer echten
Entrüſtung zu tun gehabt, dann wäre der Ton der genannten
Blätter ganz anders ausgefallen, zumal es gar keinem Zweifel
unterliegt, daß die Entſcheidung des Reichskabinetts gleichzeitig
eine Kampfanſage an die Deutſchnationale Partei
bedeutet, wie auch an anderer Stelle des „Volksblatts“ aus Aeuße-
rungen des Sozialdemokratiſchen ParlamentsDienſtes des „Vor-
wärts“ erſichtlich iſt.

Oder ſind unſere ſchwarzweißroten Freunde auch bereits in der
Völkerbund und Kriegsſchuldfrage um gefallen Sind ſie be
reit, ſich als Regierungsteilnehmer auch dann anzubiedern, wenn
die Kriegsſchuldfrage in abſehbarer Zeit keine diplomatiſchen Ak-
tionen auslöſt und Deutſchland friedlich neben dem „Erzfeinde“ im
Völkerbunde ſitzt? Ausgeſchloſſen erſcheint das keineswegs. Das
ganze deutſchnationale Geſchäft iſt nachgerade auf das Niveau der
Poſtenhuberei herabgeſunken, wodurch allerdings die deutſchnatio
nale Teilnahme an einer Regierung der Erfüllungspolitik weder
nach innen noch nach außen ſchmackhafter wird. Es bleibt ſchon da
bei, daß eine Regierung, die auf tatſächliche Verſtändigung der Völ
ker, auf geordnete internationale Beziehungen und auf eine mög-
lichſt reibungsloſe Löſung in der Reparationsfrage Wert legt, mit
den Leuten um Hergt und Tirpitz aus Sauberkeitsgründen
und aus Gründen politiſcher Zweckmäßigkeit keine ge
meinſamen Geſchäfte auf die Gefahr internationaler Acchtung hin
machen darf.

Der Fußtritt für hergt.
Das Schickſal des deutſchnationalen Parteivorſitzenden Herrn

Hergt iſt ſo gut wie beſiegelt. Sein Wort findet in den breiten
Schichten ſeiner Partei nur noch wenig Anklang. Es ver-
lautet mit aller Beſtimmtheit, daß ſein Nachfolger in der
Parteileitung bereits aufgeſtellt iſt. Jn Berlin hat vor kurzem eine
Verſammlung führender deutſchnationaler Politiker ſtattgefunden.
Sie hat ſich angeblich auf Freiherrn v. Gayl als Nachfolger
Hergts geeinigt. Freiherr v. Gayl vertritt im Reichsrat die Pro
vinz Oſtpreußen. Seine Wahl dürfte am 30. September auf der
deutſchnationalen Vertreterverſammlung in Berlin erfolgen.

Der Eindruck der Kabinettsentſchließung
in Genf.

Aufnahme Deutſchlands in 2wei Monaten durch eine außer
ordentliche Vollverſammlung? Bedenken.

Genf, 23. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die deutſche Regierungserklärung wird in Völker-
bundskreiſen lebhaft kommentiert. Man verzeichnet es als
eine gewiſſe Klärung der Sachlage ſo drahtet der Korreſpondent
des Sozialdemokratiſchen Parlamentsdienſtes daß zum erſten-
mal eine deutſche Regierung ſich grund ſätzlich für den bal-
digen Eintritt in den Völkerbund erklärt hat. Beanſtandet wird
die unklare Faſſung des letzten Satzes in der Regierungserklärung,
der zu allerhand Deutungen im ungünſtigen Sinne Anlaß geben
könnte. Es wäre deshalb wünſchenswert, daß die deutſche Regie-
rung der Auffaſſung rechtzeitig entgegentritt, nach der ſie im Zu-
ſammenhang mit Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund gleich-
zeitig die Frage der Kriegsſchuld, der Mandate und der
Grenzfragen, alles Fragen, die mit der Völkerbunds-
kompetenz nichts zu tun haben, aufzuwerfen gedenke. Da
Deutſchland den Eintritt bis heute hinausgezögert hat, anſtatt vor
drei Wochen gleich nach der Erklärung Mac Donalds den Eintritt
zu vollziehen, iſt man jetzt in Genf der Meinung, daß eine be-
friedigende Löſung noch während dieſer Tagung nicht
mehr möglich iſt. Die einzige Möglichkeit noch während der
Tagung Deutſchland entſprechend in den Völkerbund aufzunehmen,
läge in einem unmittelbaren Schritte der engliſchen und franzöſi
ſchen Regierung, ein außerordentliches Verfahren für
Deutſchlands ſofortige Aufnahme und die gleichzeitige Gewährung
eines ſtändigen Ratsſitzes durchzuführen. Es ſind in dieſer Be
ziehung hier in Genf ſchon Verſuche unternommen worden. Sie
dauern noch an. Jhr Ergebnis iſt aber ſehr ungewiß. Eine
andere Verſion, die von franzöſiſchen Kreiſen diskutiert wird,
wünſcht eine Beteiligung Deutſchlands an den Arbeiten der ſtändi-
gen Kommiſſionen des Völkerbundsrates noch vor Deutſchlands

Eintritt und noch vor Beginn der internationalen Abrüſtungs-
konferenz. Hier müßten aber vorher geeignete Verhandlungen ge
führt werden, da eine unmittelbare Teilnahme ſonſt nur Völker-
bundsmitgliedern geſtattet wird. Man rechnet jetzt mit der Tat-
ſache der baldigen Einberufung einer außerordentlichen
Vollver ſammlung ein ungefähr zwei Monaten, die die Auf
nahme Deutſchlands, nachdem alle Formalitäten erledigt ſind, voll-
ziehen wird.

Jm ganzen iſt der Eindruck der Erklärung nicht ungünſtig,
obwohl wan eine klare Form der Erklärung in bezug auf die
deutſchen Bedingungen für den Eintritt gewünſcht hätte. Man
hofft aber, daß Deutſchland nicht durch übertriebene und unſach-
liche Forderungen den Gang der Verhandlungen erſchweren oder
gar unmöglich machen wird. Lord Parmoor äußerte ſich opti-
miſtiſch über den Geſamteindruck, ohne Einzelerklärungen ab-
zugeben. Genoſſe Branting war nicht der Anſicht, daß nunmehr
auf dem Wege der direkten diplomatiſchen Verhandlungen der end-
gültige Eintritt Deutſchlands zur Tatſache werde.

„Dicht Mitläufer, Jondern führend.“
Berlin, 24. September. (Radiomeldung.)

Der,„„Vorwärts“ ſchreibt in ſeiner heutigen Morgengusgabe: Die
Ankündigung der Bereitſchaft zum Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund iſt nur dann ein taktiſcher Zug, wenn ſie ein Bekennt-
nis zu dem bedeutet, was vielleicht noch nicht der geiſtige Jnhalt des
Völkerbundes iſt, was er aber ſein ſoll nur die Jdee des geſicherten
Weltfriedens, der obligätoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit. in allen
internationalen Streitfragen der Abrüſtung. Jn dieſen großen
Menſchheitsfragen ſollte Deutſchland innerhalb des Völkerbundes
nicht bloßer Mitläufer, ſondern führend und wegweiſend ſein. Eine
Eintrittsbereitſchaft in ſolchem Geiſt wäre nicht zu erwarten von
einer Regierung, die ſich etwa mit dem „maßgebenden Einfluß der
Deutſchnationglen auf die deutſche Außenpolitik inne:
lich ſchon ab gefunden hätte und die bereit wäre, eine „Un
bildung“ in dieſem Sinne über ſich ergehen zu laſſen.

c

Das ſind 2wei Rerle.
Meineidsbrigant Ehrharat und der Herr Kapp-Prozeßzeuge

Ludendorff. indſtröm.

Der meineidige Ehrhardt, den keine ſteckbriefliche Verfolgung er-
reicht, läßt zurzeit im deutſchnationalen „Tag“ ſeine Erinne-
rungen erſcheinen. Er kommt dabei auch auf die Tätigkeit
Ludendorffs während des KappPutſches zu
ſprechen. Dieſer war bekanntlich der einzige, auf den Ehrhardt
beim Zuſammenbrechen des Ganzen noch ſeine Hoffnung ſetzte.
Nun ſchildert der Meineidsbrigant eine beim General v. Oven ab
gehaltene Kommandeurbeſprechung, bei der Oven erklären ließ, die
Mannſchaften ſtänden nicht mehr hinter den Offi-
zieren und nicht mehr hinter Lüttwitz, infolgedeſſen müſſe Lütt-
witz zurücktreten. Ehrhardt verſichert, er wäre in ſchärfſter Form
dagegen aufgetreten und hätte das ganze Gerede bezeichnet als
„ein jämmerliches Verkriechen ſchlapper Offi-
ziere hinter der Mannſchaft“.

„Aber was bedeuteten meine Worte, da ſelbſt ein Appell des
Generals Ludendorff nichts nützte, der die Herren feſt beim
Portepee anfaßte.

Ludendorff ging ins Nebenzimmer. Nun wurde
abgeſtimmt: Wer ſteht hinter Lüttwitz? Es ergab ſich, daß
außer zwei Offizieren kleinerer Verbände und mir niemand mehr
zu Lüttwitz ſtand. Da ſchritt ich wutſchnaubend über dieſe Tre u-
loſigkeit und Hinterhältigkeit ins Nebenzimmer,
meldete Erzellenz Lüttwitz den Tatbeſtand und bat ihn, ſämtliche
Generale und Kommandeure verhaften zu dürfen. Leider rieten
jedoch General v. d. Goltz und Ludendorff davon ab. Lütt-
witz gab mir Befehl, nichts gegen dieſe Kavaliere zu unterneh-
men. Da ging ich ins Beſprechungszimmer zurück und erklärte
General v. Oven: „Jch rücke ſofort mit meiner Brigade von Ber-
lin ab!“

Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: Der Oberhrigant geſteht alſo
offen zu, daß ſowohl er wie auch Ludendorff die Offiziere zur
Fortſetzung des bewaffneten Aufruhrs gegen die
verfaſſungsmäßige Regierung aufgefordert haben. Trotzdem iſt be
kanntlich Ludendorff ſeinerzeit vor dem Reichsgericht- nicht als
Angeklagter, ſondern als Zeuge erſchienen und hat ſeine
ganze Beteiligung am Putſch eidlich abgeleugnet! Das
war eine nachträgliche Prämiierung des Hochverrats
durch den großen Lindſtröm. Aber derſelbe Ehrhardt, der eben
die ſämtlichen Generaleshatte verhaften laſſen wollen, erhielt ſeine
ſofortige Prämie! Er wurde vom General Seeckt, wie er
berichtet, zur Bekämpfung des Bolſchewismus“ in Pflicht genom-
men, konnte ſelbſt mit ſeinen Truppen abrücken und nunmehr noch
voller Behagen berichten, wie ſeine Leute in das „Geſindel“
auf der Straße hineingefeuert haben!

Ein ſolcher Burſche gilt trotz allem heute noch als Vertrauens
man der Reaktionäre nicht nur in Bayern! Er kann trotz aller
Steckbrief auch heute noch ſeine Rolle ſpielen und die Verhaftungs
befehle, die gegen ihn erlaſſen ſind, wandern wahrſcheinlich an
manchen Orten noch immer denſelben Weg, den einſt die Auf-
löſungsbefehle bei den damaligen Militärbehörden und bei ſeiner
eigenen Brigade gewandert ſind. Jn Bayern wird dieſer Ehrhardt
geduldet, damit er die „Notpolizei“ gegen Thüringen organiſiert
und gelegentlich mit dem großen Patrioten Ludendorff-Lindſtröw
ſich über „Offiziersehre“ und desgleichen unterhalten kann

bie Hatz hinter C[oeb.

Falſchmeldungen des ſchwarzweißroten Verleumdergezüchts.

Weimar, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Rücktritt des Genoſſen Loeb erfährt in der Preſſe eine

umfangreiche Erörterung. Die amtlichen und nichtamtlichen Mel-
dungen der bürgerlichen Zeitungen über eine angebliche Aktenver-
ſchiebung werden widerlegt durch einen Brief, den Loeb bereits
am Sonntag an den Finanzminiſter richtete. Neben einer Reihe
geſchäftlicher Mitteilungen enthält dieſer Brief folgende Aeuße-
rungen:

„Meine perſönlichen Akten ſowohl politiſcher als
privatgeſchäftlicher Natur, als auch die Akten aus den
Aufſichtsratsmandaten, für deren Amtsführung ich perſön-
lich haftbar bin, habe ich bereits aus den Bureauräumen der
Staatsbank entfernt und meiner Wohnung in Frankfurt a. M.
zugeleitet.“

Damit bringt Loeb zum Ausdruck, daß er durchaus nicht eine
Aktenverſchiebung beabſichtigt oder vorgenommen hat, ſondern daß
es ſein gutes Recht war, wenn er perſönliche Akten nach ſeiner
Wohnung in Frankfurt a. M. überführen ließ. Der Jnhalt dieſes
Briefes wurde bei dem Erſcheinen der Polizei in der Staatsbank
ſofort bekanntgegeben. Sie mußte unter allen Umſtänden daraus
erfehen, daß die ihr gemeldete Aktenverſchiebung durch Abſendung
von Koffern eine Denunziation wat. Trotzdem wurde Loeb wie
auch die beiden anderen anweſenden Herren Maerker und Dr. Kies
eben wegen dieſer angeblichen Aktenverſchiebung bis frühmorgens
feſtgehalten. Die gegen Loeb erhobenen Vorwürfe und Anſchul-
digungen, mit denen die Regierung eine Entlaſſung des Staats-
bankpräſidenten Loeb evtl. rechkfertigen wollte, erweiſen ſich nicht
als ſtichhaltig. Jhm wurde vorgeworfen, eine abſichtliche Bilanz-
verſchleierung durch Uebertrag von 150 000 Mk. aus Deviſen auf
Proviſionskonto unter Gewinn- und Verluſtkonto vorgenommen
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zu haben. Auf dieſe Anſchuldigung hat Loeb an das thüringtſthe
Staatsminiſterium folgendes geantwortet:

„Dieſer Uebertrag, der gar nichts Ungehöriges iſt, wurde vom
Geſamtdirektorium beſchloſſen, vom Verwal
tungsrat und vom Herrn Finanzminiſter unter aus-drücklicher Darlegung der Gründe gen ehmigt. Wenn der

err Fina iniſter auch ſonſt behauptet, daß er von dieſeningen nichts verſtehe (1), ſo möchte ich bemerken, daß die
gang ſimple fernung meinerſeits keinerlei Mißdeutung zu-
läßt habe dem Herrn Finanzm mitgeteilt, daß wir
dieſe Umbuchu vornehmen, weil es im tereſſe der
Staatsbank den geweſenen A en für dienlich halte,
zudem die Proviſionen für Deviſenge e auf dieſem Konto
mitverbucht waren. Der Herr Finanzminiſter hat dieſer Be-
gründung, die gar nicht anders zu erwarten war, volles Ver
ſtändnis entgegengebracht und deshalb zugeſtimmt.“

Genoſſe Loeb weiſt des weiteren die Vorwürfe der mangeln-
den Kreditkontrolle und die Angriffe, die ſich mit der Kredit-
beſchaffung beſchäftigen, entſchieden zurück und weiſt nach, daß er
korrekt gehandelt hat. Es iſt einfach haarſträubend, welche
Gerüchte mit dem Rücktritt des thüringiſchen Staatsbankpräſiden
ten in Verbindung gebracht werden. Flucht- und Selbſtmordver-
ſuche werden in dieſe Angelegenheit wiſſentlich hineingeſpielt, ob
wohl jedem bekannt iſt, daß Loeb und der Staatskommiſſar Maerker
ſich in Weimar frei bewegen und den Dingen, die da noch kommen
jollen, frei ins Auge ſehen.

Woher ſtammt hitlers Geld
München, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)

Vor?dem Amtsgericht München kam am Dienstag eine Belei-
digungsklage Hitlers gegen Dr. Pittinger, dem Vorſitzenden
des Bundes „Bayern und Reich zur Verhandlung. Pittinger hat
nämlich in einer Verſammlung in Augsburg im März d. J. be-
bauptet, daß Hitler und ſeine nationalſozialiſtiſche Bewegung von
den Franzoſen Geld erhalten habe. Das habe der engliſche
Arbeiterführer Murrahy Herrn von Kahr im vorigen Herbſt mit-
geteilt. Der Verteidiger Pittingers ſtellte in Abrede, do Pittinger
von aus dieſe Behauptung von der Herkunft des Geldes auf-

habe. Pittinger habe lediglich in der Verſammlung dieFrage erörtert, von wem die Nationalſozialiſten finanziert wer
den und habe dabei ein Geſpräch Murrays mit Herrn von Kahr
wiedergegeben. Jn dieſem präch habe Murray dem Herrn von
Kahr erklärt, daß Hitler bzw. ſeine Partei franzöſiſche s
Geld erhalte. Auf den Einwand Kahrs, er halte das nicht für
möglich, habe Murrah weiter erklärt, er kenne perſönlich den
Mittelsmann in Paris, der das Geld ſammle und über die Schweiz
nach München weiterleite. Der Verteidiger ſagte weiter aus eigener
Kenntnis, daß die franzöſiſche Hochfinanz ſchon vor dem 8. Novem
ber davon Kenntnis hatte, daß der Hitlerputſch vom 8. auf den
9. November ſteige. Aus dieſem Grunde haben dieſelben Pariſer
Kreiſe auch ihre r Freunde gewarnt, in dieſen Tagen nach
Bayern zu reiſen, weil die Franzoſen am 8. November die Grenze
abſperren würden, und zwar an der Mainlinie, wofür die Kom-
mandos in Mainz bereits die nötigen Vorbereitungen getroffen
hätten. Leider habe das Münchener Volksgericht im Hitlerprozeß
die Ladung von zwei Zeugen, die in dieſer Sache Auskunft geben
ſollten, abgelehnt. Er beantrage deshalb jetzt die Vernehmung
dieſer beiden Zeugen, und zwar des Legationsrates Knoch und des
Herrn Dr. v. Gulat-Wellenburg. Das Gericht beſchloß dem-
gemäß und ſetzte die Verhandlung aus.

Zuwiderhandlungen gegen das Verbot
öffentlicher Umzüge.
Beſtrafung der Rädelsfüprer.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Bei einer Reihe
von ſogenannten Deutſchen Tagen“ oder ähnlichen Ver
anſtaltungen haben Teilnehmergruppen verſucht, die vom Mini-
ſterium des ern auf Grund der Verordnung des Reichspräſi-
denten ausdrücklich verbotenen öffentlichen Umzüge mit
Gewalt gegen die Schutzvolizei durch zuſetzen. Es ſei hierzu
feſtgeſtellt, daß ſelbſtverſtändlich zur Wahrung der Staatsautorität
in allen Fälken, in denen dieſe Zuwiderhandlungen gegen
die Verordnung des Reichspräſidenten vorgefallen ſind, Straf
anzeige Keßen die Rädelsführer erſtattet worden und auch be
reits eine Reihe von Beſtrafungen erfolgt iſt.

Sozialdemokratiſcher Wahlerfolg.

Kopenhagen, 24. September.
Bei der teutigen Wahl der einen Hälfte der vom Volk gewähr

ten Mitglieder des Landsthings wurden 5 Konſervative, 3 Radikale,
12 Sozialdemokraten und 8 Abgeordnete der gemäßigten
Linken gewählt. Die Sozialdemokraten haben drei Mandate ge-
wonnen, die Konſervativen eins: die gemäßigte Linke hat zwei
Mandate verloren.

Arbeiterauswanderung. Von franzöſiſcher Seite wird mitgeteilt,
daß ſich der KlöcknerKonzern weigert, die auf den Regiezechen in
Rauxel und Jckern beſchäftigten Arbeiter zu übernehmen. Aus
dieſem Grunde wurden durch die Micum 1600 Bergarbeiter der
Zeche „Viktor“ bei Rauxel, meiſt Polen, in den lothringiſchen
Bergwerken und in den Zechen des Pas de Calais untergebracht.

Die innerpolitiſche Konſequenz.
Amtlich wird mitgeteilt:

Unter dem ar des Reichspräſidenten wurde am Dienstag ein
Miniſterrat abgehalten. Nach eingehender Erörterung der Frage
des Beitritts Deutſchlands zum Völkerbunde ergab ſich Einmütig-
keit darüber, daß die Reichsregierung den als baldigen Ein-
tritt Deutſchlands in den Völkerbund erſtrebt. Sie
geht dabei von der Erwägung aus, daß die vom Völkerbund be-
handelten Fragen, insbeſondere des Schutzes der Minderheiten, der
Regelung der Verhältniſſe des Saargebietes, die Frage der all
emeinen Abrüſtung in Verbindung mit der Durchführung der
eilitärkontrolle ſowie die ihrer Löſung harrenden großen Fragender J ſriedlichen Zuſammenarbeitens der Völker, nur

unter Mitwirkung Deutſchlands in befriedigender Weiſe geregelt
werden können. Selbſtverſtändlich kann Deutſchlands Mitwirkung
nur die einer gleichberechtigten Hauptmacht ſein.

Nachdem die auf der Londoner Konferenz erzielte Löſung derS nach Auffaſſung der hauptſächlich beteiligten
Mächte den Weg zu einer aktiven Behandlung der Frage des Ein-
tritts Deutſchlands in den Völkerbund für die Reichsregierung
re hatte, ſind im Anſchluß an die Konferenzverhandlungen
Beſprechungen in dieſem Sinne aufgenommen worden. Das Er-
gebnis dieſer Sondierungen bildet eine weſentliche Grundlage für
die heutige Entſchließung der Reichsregierung. Jn Ausführung
dieſer Entſchließung wird die Reichsregierung durch das Aus-
wärtige Amt bei den im Völkerbundsrat vertretenen Mächten ab-
ſchließend feſtſtellen, ob die für die Stellung des deutſchen Antrages
erforderlichen Garantien, die ſich ſowohl auf Deutſchlands Stellung
im Völkerbund wie auf beſtimmte andere hiermit untrennbar zu-
ſammenhängende Fragen beziehen, gewährleiſtet ſind.
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Zu dieſem Beſchluß bemerkt der
Parlamentsdienſt:

Jn Anbetracht der in den letzten 24 Stunden ſich vollzogenen
Veränderungen der außenpolitiſchen Lage war ein anderer Be-
ſchluß, als ihn das Reichskabinett gefaßt hat, im Augenblick
nur ſchwer möglich. Die Regierung hat ſich ſelbſt wieder einmal
ihre Poſition verdorben, und die Schuld hierfür trifft nur den
Reichsaußenminiſter. Er war noch vor acht Tagen gegen den Ein-
tritt in den Völkerbund. Erſt in den letzten Tagen hat er ſeine
Meinung langſam geändert. Dieſe mehr als ſonderbare Haltuny,
die man am allerwenigſten von einem Reichsaußenminiſter er-
warten ſollte, hat der franzöſiſchen Oppoſitionspreſſe Anlaß zu
einer ſcharfen Kampagne gegen den bedingungsloſen Ein-
tritt in den Völkerbund gegeben. Unter Berufung auf die Schaukel-
politik Streſemanns konnte ſie dieſe Kampagne verhältnismäßig
ſachlich führen, ohne daß die Regierung Herriot in der Lage ge
weſen wäre, ihre Behauptungen zurückzuweiſen. So iſt der Um-
ſchwung in der Auffaſſung der franzöſiſchen Regierung über den
ſofortigen Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund und die Zu-
erteilung eines Ratsſitzes zu erklären. Er ſetzte dem Beſchluß der
Reichsregierung von vornherein gewiſſe Grenzen.

Jmmerhin glauben wir, daß auch jetzt noch die Möglichkeit be
ſteht, die Fehler der letzten drei Wochen wiedergutzumachen, wenn
die Regierung bereit iſt, ſich ehrlich hinter ihren Beſchluß zu
ſtellen und ihn auf ſchnellſtem Wege zu verwirklichen. Das aber
bedingt, daß die Reichsregierung jede Ehe mit den Deutſchnatio-
nalen vermeidet. Jhr Beſchluß iſt in ſeiner praktiſchen Bedeutung
eine klare Abſage an die Deutſchnationalen, eine
Verneinung des Bürgerblocks. Man mag ſich gegen dieſe Aus-
legung ſträuben wie man will, mit dem Augenblick, wo ſich die
Regierung grundſätzlich für den Eintritt in den Völkerbund ent-
ſchieden hat, hat ſie eine Entſcheidung gegen die
Deutſchnationalen getroffen, die eine deutſche Mitglied-
ſchaft in Genf mit den ſchärfſten Mitteln bekämpft haben. Die
Regierung hat aber auch inſofern ohne einen ausdrücklichen
Beſchluß gefaßt zu haben die Wünſche der Deutſchnationalen
verneint, als ſie am Dienstag in eine Erörterung der Kriegs-
ſchuldfrage überhaupt nicht eingetreten iſt. Sie hat es
vorgezogen, über dieſe Frage „einſtweilen“ lieber nicht zu de-
battieren und für abſehbare Zeit überhaupt zu ſchweigen,
als ſich der Gefahr auszuſetzen, die Kriegsſchuldnote genau
ſo, wie. ſie übergeben wurde, ohne Kenntnisnahme und Oeffnung
des Briefes, durch die Alliierten zurückzuerhalten.

Es ſteht alſo feſt, daß die Reichsregierung und dazu gehört
auch Herr Streſemann zwei deutſchnationale Vor-
bedingungen für deren Beteiligung an der Regierung klar und
eindeutig abgelehnt hat. Was würde das Ausland ſagen, wenn
die gleiche Regierung ihre öffentlich zum Ausdruck gebrachte Ge-
ſinnung über zwei Kardinalfragen der deutſchen Politik jetzt zum
Schacherobjekt machen und für die Beteiligung der Deutſchnatio-

Sozial demokratiſche

Der Abtransport dieſer Arbeiter iſt bereits erfolgt. nalen an der Regierung teilweiſe wieder aufgeben würde? Vor

Der geſtrige Beſchluß des Reichskab
Der Eintritt in den Völnerdung grunaſätich beſchloſſen.

einer ſolchen Regierung kann weder das Jnland, geſchweige denn
das Ausland noch Achtung haben. Der in den letzten Jahren
mühſelig wieder erworbene Kredit müßte vollkommen zum Teufel
gehen. Nur wenn die Regierung, wie es ſich für Männer ge-
ziemt, mit ihrem Beſchluſſe ſteht und fällt und ihn, ſoweit es in
ihren Kräften liegt, zu verwirklichen ſucht, nur dann können die
Schäden wiedergutgemacht werden, die zum Nachteil Deutſchlands
in den letzten Wochen begangen worden ſind. Das iſt aber nur
möglich: durch Kampf gegen die Deutſchnationalen.

Das ſchwache Weib und der
Iympathiſche herriot.

Ein unterbliebenes Attentat.
Paris, 24. September. (WTVB.)

Heute nachmiktag, kurz vor der Abreiſe des Miniſterpräſi-
denten aus Rambouillet, übergab eine Dame dem wacht-
habenden Poſten einen geladenen Revolver und erklärte,
daß ſie die Abſicht gehabt habe, auf den Miniſterpräſidenten zu
ſchießen, weil er die Politik Caillaux und Malvys unterſtützt habe.
Bei ihrer Vernehmung gab ſie an, daß ſie ihr Vorhaben im letzten
Augenblick aufgegeben habe, weil die Perſönlichkeit Herriots auf ſie
einen ſo ſympathiſchen Eindruck gemacht habe.

Paris, 24. September. (Radiomeldung.)
Bevor der am Dienstag in Rambouillet abgehaltene Miniſter

rat beendet war, trat eine einfach gekleidete Frau auf die am Tor
ſtehenden Polizeibeamten zu und reichte ihnen einen geladenen
Revolver mit den Worten: „VBitte, nehmen Sie den Revolver; ich
wollte den Miniſterpräſidenten Herriot erſchießen und ich bringe
es nicht fertig.“ Die Vernehmung ergab, daß die Frau nicht alle
Sinne beiſammen hatte. Jhre Abſicht begründete ſie mit
dem Hinweis darauf, daß Herriot die Politik Caillaux' fort
ſetze. Die Verhaftete wurde in ein Krankenhaus gebracht, wo ſie
auf ihren Geiſteszuſtand unterſucht werden ſoll. Die heutige
Pariſer Morgenpreſſe nimmt dieſe Attentatsabſicht nicht ernſt,
Frage behandelt ſie als das Werk einer geiſteskranken
Frau.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 23. September. (Soz. Parl.Dienſt.)

Begleitet von Zwiſchenrufen ſeiner Fraktionsfreunde, eröffnete
der Kommuniſt Dr. Meyer (Oſtpreußen) mit einer wüſten
Schimpferei gegen den Präſidenten Leinert die übliche kommu-
niſtiſche Geſchäftsordnungsdebatte, als der Preußiſche Landtag am
Dienstag ſeine Arbeiten in den Vollſitzungen wiederaufnahm.
Meyer forderte die ſofortige Beratung eines kommuniſtiſchen An-
trages über die Abſetzung des Landtagspräſidenten Leinert wegen
ſeines bekannten Penſionsvertrages.

Genoſſe Heilmann bemerkte gegenüber Dr. Meyer, der aller-
hand Andeutungen über ſozialdemokratiſche h
ſuche machte, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion durchaus keinen
ſolchen Verſuch unternehmen werde, aber ſie werde ſo lange nicht
über den ſogenannten Fall Leinert verhandeln, als Leinert krank
ſei.
die Kommuniſten, die unter der Führung von Jwan Katz nich
am wenigſten zum Nervenzuſammenhbruch Leinerts beigetragen J
hätten, jetzt nach dem Zuſammenbruch ihres Opfers mit ihrem
moraliſchen Meuchelmord politiſche Geſchäfte machen wollen. Sie
begingen damit eine Gemeinheit, die ſie ſelbſt charakteriſiere.
(Lärm bei den Kommuniſten.)

Die Beratung des kommuniſtiſchen Antrages wird abgelehnt, und
das Haus geht dann an die zweite Beratung des Geſetzentwurfs
über die Koſten regelung dex evangeliſchen Landes-
kirchenverwaltung. Die Kirchenbeamten ſollen mit ihren
Bezügen den Staatsbeamten ganz gleichgeſtellt werden. Genoſſe
König lehnte die Vorlage ab. Bei der Abſtimmung lag folgender
ſozialdemokratiſcher Antrag vor: Das Staatsminiſte
rium iſt berechtigt, gegen die Berufung der Vorſitzenden der kirch-
lichen Verwaltungsbehörden Einſpruch zu erheben. Ueber den
Einſpxruch entſcheidet auf Verlangen der kirchlichen Verwaltung
das Oberverwaltungsgericht. Das Staatsminiſterium wird er-
mächtigt, mit den evangeliſchen Landeskirchen Vereinbarungen über
die in den 88 4 bis 8 vorgeſchriebenen Staatsleiſtungen ſowie über
die Entſcheidung etwaiger Meinungsverſchiedenheiten durch ein
Schiedsgericht oder das Oberverwaltungsgericht abzuſchließen.
Der Antrag wird abgelehnt und in der Geſamtabſtimmung
der Geſetzentwurf in zweiter und dritter Beratung gegen Sozial-
demokraten und Kommuniſten angenommen.

Nach Erledigung verſchiedener kleiner Vorlagen wird auf Antrag
des Genoſſen Hirſch der Ausſchußbericht über die Aufhebung
der Perſonalabbauverordnung als erſter Punkt auf
die Tagesordnung vom Mittwoch geſetzt. Darauf vertagt ſich das
Haus auf Mittwoch 12 Uhr.

75. Codestag eines GWalzerkönigs.
Von Dr. Kurt Singer.

Am 25. September 1849, alſo vor 75 Jahren, iſt Johann Strauß
der Vater 45jährig geſtorben. Es iſt noch nicht lange her, da nannte
man ihn neben Lanner den größten aller Tanzkomponiſten. Sein
Sohn, der Schöpfer der „Fledermaus“, des „Zigeunerbarons“, des
Donauwalzers, der „Geſchichten aus dem Wiener Wald“, hat den
Vater faſt vergeſſen gemacht. Aber was wäre, darf man fragen,
der geniale Sohn ohne das Talent, die vorbereitende Keim-Anlage
der väterlichen Walzerleidenſchaft geworden! 250 Walzer aus der
Feder des Vaters, 470 aus der Hand des Sohnes die ganze
Welt hat nach ihrem Takt getanzt. Und das will gedankt ſein.
Als Sohn eines Kneipenbeſitzers in Wien hat der ältere Strauß
früh die Wirkung des Tanzes und ſeines idealen Vermittlungs-
inſtrumentes, der Geige, kennengelernt. Wohl wollte man ihm ein
„ſolides Handwerk“ lernen laſſen, wozu auch in Wien der Muſi-
kantenberuf nicht gerechnet wurde, etwa das des Buchbinders oder
gar Kellners, Aber der Junge brannte durch mit einem Straßen
muſikanten. Wien und ſeine Muſikatmoſpäre ſteckt in ihm, Wiens
volkhaft-natürliche Melodie iſt ſein Lehrer, kein anderer. Aber
Seyfried und Janſa bringen ihm bei, wie man die Geige hält,
wie man den Bogen führt. Mit 15 Jahren treibt ihn das Schick-
ſal in die Arme Lanners, des vergötterten Wiener Walzerkompo-
niſten. Hier lauſcht er als Bratſcher im Quartett die Reize des
hüpfenden Rhythmus ab, ſpielt mit im „Wälliſchen Bierhaus“
und im „Rebhuhn“, wo Schwind und Schubert pokulierend zu
Gaſte ſind. Ein Krach mit Lanner, und Strauß macht ſich ſelb-
ſtändig. Mit dem „Täubler“ und dem „Kettebrücke-Walzer“
ſchwingt er ſich gleich in Lanners Nachbarſchaft. Und nun geigt
er, dirigiert er, herrſcht er im „Sperl“, ein Eigener, ein Matador,
ein Liebling Wiens. Seine Muſik wirkt nicht weniger zauber-

friſur, die Koketterie der Kleidung, das Feuer des Auges. Chopin
kann vor der Herrſchaft des Tanzmeiſters Strauß die Segel
ſtreichen, Wagner bewundert den „wunderlichen“ zauberiſchen Vor
geiger, erlebt die Begeiſterung, die Raſerei des Wiener Volkes bei
den Klängen Straußiſcher Walzer. Ein Narkotikum geht von ihm
aus. Er hat den Gott Lanner entgöttert. Ein neuer Walzerkönig
war entdeckt und mit Leidenſchaft bekämpfen ſich Straußianer und
Lannerianer. Aus dem Konverſationstanz aber haite Strauß den
künſtleriſchen Tanz gemacht, und er übergab ihn als Erbe dem
Sohne. Oeſterreich, Böhmen, Deutſchland, England ſahen, hörken
ihn. Der Weltzug des 34-Taktes begann. Feurige, ſtürmiſche,
erobernde Weiſen. „Gabrielen-“ und „Taglioni-Walzer“, „Lore-
ley“, „Cäcilien-“, „Elektriſche Funken“, „Bajaderen-Walzer“
ſo hießen die Prunkſtücke ſeines Repertoirs eigener Tänze. Was
iſt davon geblieben? Nur der noch heute ungemein volkstümliche
Radetzky-Marſch. Und darüber hinaus der Ruhm, Johann Strauß
den Jüngeren in die Welt geſetzt zu haben. Es ziemt ſich, des ver-
geſſenen Vaters in Dankbarkeit zu gedenken.

n Meh
Hahiſches Theater und Kunden

Stadttheater. Jn der heutigen Aufführung von „Triſtan und
Jſolde“ ſingt Fritz Berghof zum erſten Male den „Triſtan“ und
Aug. W. Roesler den „König Marke“. Leitung: Generalmuſikdirek-
tor Band. Donnerstag 7 Uhr: „Fauſt“. Freitag 724 Uhr erſtes
Gaſtſpiel: „Der blaue Vogel“.

„Die neugierigen Frauen“ von Wolf-Ferrari. Am Sonnabend
geht nach vierjähriger Pauſe das Meiſterluſtſpiel Wolf-Ferraris:
„Die neugierigen Frauen“ neu einſtudiert in Szene. Jn den
Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen: Awiſſus, Böhmer, Kolb,
Voß-Andrée. Die Herren: Anderſen, Böhmer, Grimm, Kathammer,
Kerzmann, Roesler und Timaeus. Die Svielleitung hat Hans
Sicgle, die muſikaliſche Leitung Herr Generalmuſikdirektor Erich
Band. Dem Werk geht die in Halle noch nicht geſpielte Ouvertüre

haft als die Eleganz ſeiner Figur, die Ueppigkeit ſeiner Haar voran.

„Der blaue Vogel.“
Zum bevorſtehenden Gaſtſpiel im Stadttheater.

Aus dem Stadttheater-Bureau wird uns geſchrieben: Sein Name
kommt vom Schmetterlingsmärchen her, mit dem Stanislawſky-
Moskauer Künſtlertheater einſt durch Europa reiſte. Entſtanden iſt
der „Blaue Vogel“ aus intimem, heiterem Zuſammentreffen, das
die Künſtler der Moskauer Theater für ſich und ihren engen
Freundeskreis nach den Vorſtellungen in ernſten Kunſttempeln
Moskaus veranſtalteten, wo alles den Charakter der Jmproviſation
und künſtleriſchen Anregung trug; bald ſchufen ſie dauernde Werte
höchſter Kleinkunſt, die den Rahmen der Abgeſchloſſenheit ſprengten.
Nicht als geringſte Faktoren drückten dieſe Kleinkunſtbühnen ſpäter
dem Kunſtleben der ruſſiſchen Zentralen den Stempel auf. Dieſe
Kleinkunſtbühnen richteten ſich nach dem Publikum, deſſen inſtinktiv
erfaßte Sehnſucht es war, die ihren Stil ſchuf. Müde von Politik
und Alltag, ſuchte der Ruſſe beim Beſuch ſeines Kabaretts eine voll
kommene Löſung von der Wirklichkeit ſeines Lebens, ſuchte ein
heiteres Sichvergeſſen in Muſik, Farbe, Spiel. Die ſpezifiſche
Atmoſphäre des ruſſiſchen Lebens war einer der maßgebendſten
Faktoren in der Entwicklung der ruſſiſchen Kanſt. Im ruſſiſchen
Kabarett ſchuf ſie eine harmoniſche Erfullung ſeiner Wünſche. Ob
es ſich nun um die Jnſzenierung einer Tſchechowſchen Humoreske,
um die Stiliſierung einer alltäglichen Erſcheinung, um die Paro-
dierung einer Kunſtgattung, um die Dramatiſierung eines Chan-
ſons handelte, immer war es ein inniges Zuſammenarbeiten von
Maler, Muſiker, Schauſpieler, Regiſſeur und dem Genius des guten
Geſchmacks.

So hatte ſich im Laufe von Jahrzehnten eine Tradition ent
wickelt, die fördernd und führend wirkte. Mit dieſer Tradition
der ruſſiſchen Kabarettkunſt das deutſche Theaterpublikum bekannt-
zumachen, iſt die Aufgabe, die der „Blaue Vogel“ ſich
geſtellt hat. Das erſte Gaſtſpiel findet am kommen-
den Freitagabend 718 Uhr ſtatt. Die Wiederholungen
am Sonnabendabend 10 Uhr und Sonntag abend 10 zEine Verlängerung des Gaſtſpiels iſt ausgeſchloſſen. Uhr,
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Die tſchechollowakiſche Sozialverſicherung

J (Von unſerem Prager Korreſpondenten.
Im Prager Abgeordnetenhaus wird gegenwärtig die Debatte

über die Sozialverſicherungsvorlage geführt. Seit Jahrzehnten
ſchon im alten Oeſterreich kämpfte die Arbeiterſchaft um die

allgemeine Sozialv erung, die ſie in allen Wechſelfällen des
Lebens beſchützen ſollte. Sehr lang iſt der Leidensweg aller bisher
unterbreiteten Vorlagen. Die öſterreichiſche Regierung hat 1904
unter Körber den erſten Entwurf unterbreitet, eine weitere Vor
lage (1908) ſtammt von Beck und ſchließlich iſt es im Jahre 1911
Miniſterpräſident Bienert, der die letzte Sozialverficherungsvorlage
im Alt Wiener Parlament einbrachte. Der Sozialverſicherungs-

ausſchuß des Wiener Parlaments hatte gerade ſeine Arbeiten
beendet, als der Weltkrieg ausbrach und die Verwirklichung der
Vorlage verhinderte. Nach dem Umſturz hat die Regierung der
tſchechoſlowakiſchen Republik die Sozialverſicherung in ihr Pro-
gramm aufgenontmen.

Jetzt endlich ſoll dieſer Programmpunkt verwirklicht werden.
Der vorliegende Sozialverſicherungsentwurf regelt nur die Ver-
ficherung für den Fall der Krankheit, des Alters und dek Jnva-

lidität. Die Penſionsverſicherung der Privatangeſtellten, die Un
fallverſicherung und die VBergarbeiterverſicherung werden in dem
Geſetze nicht behandelt. Die Beiträge, die zur Hälfte vom Arbeit-
geber, zur Hälfte vom Verſicherten zu tragen ſind, werden nach
Lohnklaſſen abgeſtuft. Nach den Lohnklaſſen, deren es zehn gibt,
richten ſich auch die Leiſtungen. Die Ermittlung des Durchſchnitts-
lohns erfolgt grundſätzlich durch Teilung des Wochenverdienſtes
dur 6. Hartnäckig wurde um die Organiſation der Sozialverſiche-
rung gekämpft. Die Einheitskaſſe als Grundlage der Sozial-
verſicherung wurde nicht erzielt. Es bleiben neben der Bezirks-
krankenverſicherung landwirtſchaftliche, genoſſenſchaftliche und
Vereinskrankenkaſſen beſtehen. An der Spitze des organiſatoriſchen
Aufbaues der Sozialverſicherung ſteht die Zentralſozialverſiche-
rungsanſtalt in Prag, in der ſich die Verſicherten leider in der
Minderheit befinden. Jhre Leitung beſteht aus 12 Vertretern der
Verſicherten, 12 der Arbeitgeber und 16 ernannten Fachleuten. Der
Vorſtand ſetzt ſich zuſammen aus drei Vertretern der Verſicherten,
drei Arbeitgebern und vier ernannten Fachleuten. Als Leiſtungen
der Verſicherung ſind vorgeſehen: im Falle der Krankheit tägliches
Krankengeld, das je nach der Lohnklaſſe 2,70 bis 24 Kronen täglich
beträgt. Die Leiſtungen der Alters- und Jnvalidenverſorgung
beſtehen in der Hauptſache aus einer Jnvalidenrente, die nach
einer Wartezeit von 150 Wochen einem Verſicherten ausbezahlt
wird, der infolge ſeiner Jnvalidität nicht ein Drittel des üblichen
Verdienſtes erwerben kann. Nach Vollendung des 65, Lebensjahres
wird die Rente nicht etwa wie in Deutſchland auf jeden Fall,
ſondern nur im Falle nachweisbarer Jnvalidität gewährt.
Anſpruch auf Witwenrente haben nur invalide Witwen. Die
Remten beſtehen aus einem Grundbetrag von 500 Kronen jährlich,
einem Staatsbetrag in gleicher Höhe und einem von der ein-

ahlten Prämie abhängigen Steigerungsbetrag. Zur Jlluſtration
i wir an, daß ein Vollrentner der höchſten Klaſſe mit drei

Ki Anſpruch auf eine Geſamtrente von 5909 Kronen (1775
Mark) haben wird. Ausführlich befaßt ſich die Vorlage noch mit
der Verſicherungsgerichtsbarkeit. Jn jedem Kreisgerichtsſprengel

werden Verfſicherungsgerichte eingeſetzt. Die Verſicherten ſind in
d d hren aller Jnſtanzen, in den oberſten jedoch ungenügend,
ve en.
Die Sozialverficherungsvorlage ſteht natürlich im Mittelpunkt
Des brennenden Intereſſes nicht nur der Arbeiterſchaft der Tſchecho
ſtowakei, ſondern der Geſamtbevölkerung. An ihrer Verwirk-

chung haben der tſchechiſche Genoſſe Dr. Winter und der
Genoſſe Taub das größte Verdienſt. Wenn die Arbeiter

9 in der Tſchechoſlowakei nicht national zerſplittert den
Kampf um die Sozialverſicherung geführt hätte, hätten wir aller
dings eine ganz andere Sozialverſicherung bekommen. Aufgabe der
Deutſchen und tſchechtſchen Sozialdemokratie wird es in Zukunft

e wenn möglich, in gemeinſamem Kampfe die Vorlage zu ver
ern.

e

Die Sechzigjahrfejer der Internatſonale.
Für die Feier des 60. Jahrestages der Gründung der Erſten
nternationale in London (28. September 1864) hat die

Geſ miſſion der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jnternationale
r alle Vorbereitungen getroffen. Am Vormittag des

28. September tritt die Exekutive der SAJ. zuſammen. Nach-
mittags beſucht ſie gemeinſam das Grab Karl Marx', wo kurze
a w werden. Abends findet im Lyhceum-Theater,
das Menſchen faßt, eine internationale Maſſenverſammlung
ſtatt, in der u. a. foblgende Redner das Wort ergreifen werden:

Vandervelde (Belgien), Anderſen (Dänemark), Bernſtein Deutſch
Iand), Dr. Clark und Genoſſin Katherine Bruce Glaſier (Eng
land), Longuet (Frankreich), van Kol (Holland), Bauer (Oeſter-
xeich), Abramowitſch (Rußland) und Greulich (Schweiz).

Jm r mit der Sechzigjahrfeier der Jnternationale
tritt, wie oben bereits mitgeteilt, in London am 28. September die

fohgende Punkte: Die politiſche Lage ievßerr pan r politiſche Garankieverſtſtundentag. Diet rüſtung; derSitzung dürfte von faſt allen Parteien beſchickt werden.

Der Abſturz der Kommunilten.
Ein Nachwort zur Wahl in Oderſchleſſen.

Von Paul Loebe,
Der kataſtrophale Verluſt von 55 000 Stimmen in 434 Monaten,

den die Kommuniſten in Oberſchleſien erlitten, iſt nur der Anfang
einer vollkommen fehlgegangenen Hoffnung. Als die Jünger
Moskaus am 4. Mai unter den Nachwirkungen der Jnflation und
eines ſchweren Streiks 180 000 Stimmen ſammeln konnten, riefen
ſie in alle Welt hinaus, daß nunmehr das eigentliche Proletariat
Deutſchlands, die Jnduſtriezentren an der Ruhr und in Ober
ſchleſien für immer zu kommuniſtiſchen Hochburgen geworden ſeien,
nur das „Kleinbürgertum“ wähle noch ſozialdemokratiſch. Für
das Ruhrgebiet haben ſchon die Knappſchaftswahlen den Beginn
des Abſtiegs angekündigt, in Oberſchleſien laſſen die deprimieren
den Zahlen vom Sonntag nicht einmal den vollen Umfang des Zu
ſammenbruchs erkennen. Denn die Kommuniſten haben in dieſem
Bezirk ſeit acht Wochen gearbeitet wie die Bienen und die verfüg-
baren Kräfte aus ganz Deutchland in dieſes Gebiet dirigiert, um
nach den Verluſten in Sachſen, Thüringen und Mecklenburg zu be
weiſen, daß an einer Stelle wenigſtens die Gewinne vom 4. Mai
gehalten werden können. Sie haben den Abgeordneten Höllein
als kommuniſtiſchen „Wahlkommiſſar“ nach Gleiwitz ge
ſetzt, der einen umfangreichen Stab von Agitatoren zu dirigieren B
hatte. Dutzende von Landtagsabgeordneten und anderen Rednern
waren in jeden Kreis ausgeſandt; einzelne von ihnen weilten ſeit
Ende Juli ununterbrochen im Wahlbezirk. Die Kommuniſtiſche
Partei hatte Geld und Kräfte genug, um auch in jede ſozial-
demokratiſche und in viele bürgerliche Verſammlungen Diskuſſions-
redner zu entſenden. Mir traten überall Abgeordnete entgegen,
manchmal ſogar zwei, und Herr Koenen ſchlich ſich in Karten-
verſammlungen des Zentrums ein, um dem ehemaligen Reichs-
kanzler Wirth entgegenzutreten. Es iſt alſo von dieſer Seite,
das muß anerkannt werden, das Menſchen mögliche ge-
ſchehen, und wenn Oberſchleſien das erſte Mal wieder unter nor-
malen Verhältniſſen wählt, ohne daß eine Partei alle ihre Kräfte
in einen einzigen Bezirk werfen kann, dann wird der Reſt von
75 000 kommuniſtiſchen Stimmen ſicher bis unter 30000
ſinken. Schon jetzt iſt der Verluſt in den engeren Jnduſtrie-
bezirken noch größer, als er in den Wahlziffern zum Ausdruck
kemmt, weil die Moskauer in den Agrarkreiſen Erfolge hatten, in
denen ſie zum erſtenmal erſchienen und die Bauern mit ruſſi-
ſchen Landverteilungsplänen einfingen. Dieſes Stroh
feuer wird nakürlich ebenſo ſchnell verfliegen.

Ein ebenſo offenes Wort gebührt auch der Arbeit unſerer Partei
in Oberſchleſien. Sie war ſo ſchlecht wie wohl noch niemals
in einem Bezirk. Die Zentralinſtanzen der Partei haben dem Be-
zirk nicht die nötige Aufmerkſamkeit gewidmet keiner von uns
kann ſich davon freiſprechen und die meiſten lokalen Organi-
ſationen ſind vollſtändig arbeits unfähig geworden. Beiſpiele:
Jm ganzen Kreiſe Ratibor einſchließlich der 40 000 Einwohner
zählenden Hauptſtadt iſt während des ganzen Wahlkampfs eine
einzige Verſammlung abgehalten worden, und auch dieſe erſt
zwei Tage vor der Wahl. Eine andere Stadt weigerte ſich,
überhaupt eine Verſammlung abzuhalten, weil der von ihr
gewünſchte Redner nicht kam; eine große Jnduſtrieſtadt wie
Gleiwitz brachte kaum 70 Wähler in die Verſammlung für den
Abgeordneten Lipinſki; unzählige Male trafen Redner in
Orten ein, in denen die Verſammlungen, die für ſie beſtellt waren,
gar nicht ſtattfanden. Sie mußten, ohne etwas ausgerichtet zu
haben, wieder abreiſen. Und fo fort. Die Organiſation in Ober-
ſchleſfien muß von Grund auf wieder aufgebaut wer-
den. Hoffentlich ſchreiben ſich die oberſchleſiſchen Genoſſen die
Lehren dieſer Wahl hinter die Ohren.

Als einzige erfolgreiche Partei geht das Zentrum aus dem
Wahlkampfe hervor. Es hat ſeine Wähler trotz des allgemeinen
Rückgangs an die Urne gebracht; dabei iſt zu bemerken, daß das
ſonſt rechts gerichtete ſchleſiſche Zentrum ſeinen Erfolg mit links-
gerichteten Kandidaten und mit der ſtarken propagandiſtiſchen
Tätigkeit des ehemaligen Reichskanzlers Wirth beſtritt, der über
all ſich ſcharf gegen die Deutſchnationalen und gegen
den geplanten Bürgerblock wandte.

Staatsſekretär Trendelenburg. Der deutſche Geſchäftsträger,
Botſchaftsrat Dr. Rieth, teilte am Sonnabend dem Miniſterpräſi-
denten Herriot im Auftrage der Reichsregierung mit, daß zum Vor-
ſitzenden der deutſchen Delegation, die ſich Anfang Oktober nach
Paris begeben ſoll, zwecks Führung der deutſch- franzöſiſchen Wirt-
ſchaftsverhandlungen, der Staatsſekretär Trendelenburg ernannt
worden iſt.

Die Sozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags, die
am Dienstag nach der Vertagungspauſe zuſammentrat, beſchloß
angeſichts der Erkrankung des Genoſſen Leinert, einſtweilen von
der Erörterung der Vorgänge in Hannover abzuſehen. Der Frak-
tionsvorſtand wurde beauftragt, dem Genoſſen Leinert die beſtenExekutive der SAJ. zu einer zuſammen, die vorausſicht

lich drei Tage dauern wird. Die Tagesordnung umfaßt u. a. Wünſche für ſeine baldige Wiederherſtellung auszuſprechen.

o wOwo rerenClowns im Zirkus.
Von Maria Szucſich (Deutſch von Stephan J. Klein).

I: Na, Sie haben allen Grund, ſtill zu ſein. Können ſich wirk
lich nicht beklagen. Ein Menſch, der immerfort etwas erfparen

II: Jch und erſparen?! Sie ſcherzen wohl? Wie könnte ich
etwas erſparen, da ich erwerbslos bin?

I: Sol Sehn wir mal. Für wieviel, zum Beiſpiel, haben Sie
Jhre Stiefeln gekauft?

II: Dieſe Stiefel, genannt Fleck-Sammlung? Die kaufte ich
zu einer Zeit, da ich noch Arbeit hatte. Doch langte es auch da
mals für keine neuen. ſelbſt für dieſes abgetragene Zeug

te ich 60 000 Kronen blechen. d
Und Sie wagen noch zu ſagen, daß Sie nichts erſparen?

Sehn Sie, meine Stiefel koſteten 400 000 Kronen. Sie haben alſo
an den Stiefeln allein rund 840 000 Kronen erübrigt. Aber gehn
wir weiterl Was hat Jhr Anzug gekoſtet?

II: Dieſe ſogenannte Stoffimitation? 600 000 Kronen mußt
i dafür zahlen. Es war damals die Hälfte meines Monatsbver
di 17Da haben wir's! Jch habe für meinen Anzug 2 000 000
Kronen gezahlt. Ein Mann in meiner Poſition kann doch nicht ſo

äbig herumlaufen, wie Sie. Schämen Sie ſich nicht, immer un
zu ſein, immer zu klagen, obſchon Sie allein am Anzug

400 000 Kronen erſpart haben? Und wieviel brauchen Sie für

den Lebensunterhaltl 4II: O wehl! enn ich noch ſo elend lebe, ſo verſchlingt mein
Magen 900 000 Kronen.

Toll! Jch hätte nie gedacht, daß ein Arbeiter ſoviel er
zaren kann! Sie müßten ja heute bereits ein vielfacher Millionär

ſein?! Erſparen am Eſſen allein 2 100 000 Kronen, denn
brauche mindeſtens 8 000 000 Kronen, obſchon niemand ſagen kann,
daß ich ein Verſchwender bin. Es iſt einfach unerhört, was man
ſo mit der Zeit erfährt! Daß ſich die Arbeiter nicht ſchämen,

rfort zu klagen, ſich aufzulehnen, mit ihrem Los unzuſriedenſern ſein Sagen Sie mir, wer iſt bei den heutigen ſchlechten Ver

hältniſſen in der Lage, im Monat nur an Stiefeln, Anzug und
Eſſen 3 840 000 Kronen zu erſparen?

II: Unſere Unzufriedenheit iſt wahrhaftig unverſtändlich. Nur
gut, daß Sie mich aufgeklärt haben. Es fiel mir noch nie ein,
auch nur daran zu denken, welche Veträge ich erſparen kann.
Und ich dachte nicht einmal im Traume daran, daß ich ein

Millionär bin. AerI: Jetzt ſehn Sie auch ſelbſt, daß die Arbeiter ihren Führern
auf den Leim gehen. (Er beſteigt ſein Automobil.) Jch hoffe,
Sie werden in der Zukunft ihre Lage nüchterner beurteilen und
nicht um jeden Preis Revolution machen wollen? s

II: Gott bewahrel Aber ich habe heute noch nicht Mittag
gegeſſen und erführe von Jhnen gerne, in welcher Bank mein er
ſpartes Geld liegt, denn ich möchte davon etwas abheben, bin recht

I fahrt ohne eine Antwort zu geben, in ſeinem Auto raſch fort).

Der lebende Gott von Urga und die Konſervenbüchſe. Ein
beſuchte einmal ſo erzählt eine ſchwediſche

eitſchrift Sibirien und dehnte ſeine Reiſe bis zur Stadt Urga
in der Mongolei aus. Dort machte er die Bekanntſchaft eines
„lebenden Gottes“, d. h. eines Mannes, der eine ſo heilige Prieſter-
ſtellung einnahm, daß man ihn für einen Gott hielt. Aber der
lebende Gott in Urga war ein recht weltlich geſinnter Mann, der
ſich unter ſeinem Volk frei bewegte und auch gern mit Fremden in
Berührung kam. Er war ſehr neugierig auf die Neuheiten der
rot Kultur und intereſſierte ſich ſowohl für Telephon
wie für Automobile. Nur ein Ding gab es, was er nicht recht ver
ſtehen wollte, und das war, als der Fremde im ein paar Büchſen
Pickles anbot. Der lebende Gott ſah die Büchſen an, wollte ſie
aber nicht in die Hand nehmen, ſondern betrachtete ſie mißtrauiſch.
Schließlich wendete er ſich mit Abſcheu ab. Der Fremde wunderte
ſich darüber und verſuchte, ihm zu erklären, daß die Büchſen ina eingelegte Gemüſe enthielten. „Nein, nein!“ ſagte der Gott.

„Das ſind Kinder, die ihr getötet habt. Kinderaugen und
ohren und kleine Finger, die ihr in die Büchſen geſtovft Habt,
damit wir ſie eſſen ſollen. Nein, ſo etwas dürft ihr hier im Lande

Die Bischöfe gegen die dritte Steuer
notverordnung.

Berlin, 24. September. (Privatielegramm.)
Der „LokalAnzeiger“ berichtet, daß in dieſen Tagen der Fürſt

biſchof von Breslau, Kardinal Bertram, als Sprecher der Ful-
daer Biſchofskonferenz eine Eingabe an den Reichskanzler gerichtet
hat, in der es heißt: „Jn den weiteſten Volkstreiſen hat ſich die
r n r gefeſtigt, daß die 3. Steuernotverordnung
nicht aufrechtzuerhalten iſt. Groß iſt die Zahl der
Opfer, die dieſe Verordnung bereits gefordert hat. Namens derauf der Fuldaer Biſchofskonferenz vereinigten Oberhirten deutſcher

richte ich an Eure Exzellenz die dringende Bitte, baldigſt
der Aufhebung der 3. Steuernotverordnung näherzutreten und
eine Regelung herbeizuführen, die den Anforderungen der Moral
und der Gerechtigkeit entſpricht.

Wirtſchaftspolitik.
Die Kuhrkoblen Anleihe abgelchloſſen.

Berlin, 24. September. (Radiomeldung.)
Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Neuyork. daß dort am Dienstag die

Anleihefür das Ruhrkohlenbecken in Höhe von 5 Mil-
lionen Dollars abgehen worden iſt. Außerdem verlaute, daß
eine ganze Reihe kleiner und großer deutſcher Städte, wie z. B.

erlin, Hamburg, Dresden, verſuche, Anleihen in
Amerika aufzunehmen. Die Neuyorker Bankiers ſehen zurzeit
aber noch davon ab, irgendwelche kommunale Finanzierung für
deutſche Rechnung vorzunehmen, bis die 800-Millionen-Gßoldmark-
Anleihe untergebracht iſt. Sie denken aber daran, unmittelbar da
nach kommunale Anleihen zu prüfen.

Rebellion gegen das Zwangsſyndikat. Die Bemühungen der
zwangsweiſe dem neuen Kohlenſyndikat angeſchloſſenen Zechen
gegen ihre zwangsweiſe Einfügung haben einen Erfolg einſtweilen
nicht gehabt. Der Reichswirtſchaftsminiſter hat zunächſt den Stand
punkt eingenommen, daß es bei dem in der mündlichen Verhand
lung ausgeſprochenen Zwange bleibt und alle Zechen des Ruhr
gebietes in dem Syndikat vereinigt ſind.

Die Abſatzkriſe. Die Verwaltung der Zeche „Friedlicher Nachbar“
in Linden hat beim Regierungspräſidenten in Arnsberg den An-
trag geſtellt, am 1. Oktober 800 Bergleuten kündigen zu dürfen
Begründet wird der Antrag mit Abſatzmangel.

Aus der Parteil.
Konferenz der Parteibuchhändler.

Jm Anſchluß an eine Konferenz der Geſchäftsführer der ſozial
demokratiſchen Parteipreſſe findet am Montag, dem 6., und Diens-
tag, dem 7. Oktober, im des Parteivorſtandes, Berlin
SW. 68, Lindenſtr. 3, eine Konferenz der Parteibuch-
händler ſtatt. Beginn am Montagvormittag 9 Uhr.

Tagesordnung
1. Vortrag des Gen. Dr. Stern (Prag) über die Kulturaufgabe

des r Buchhändlers.
2. Unſer Buchvertrieb.
3. Der Zeitſchriftenvertrieb.
4. Unſer Bücherkreis.

Die Einladung ergeht hiermit an alle Buchhandlungen, ſoweitſie zu unſeren Parſeinnternehmungen gehören. Wegen der Wich

tigkeit der Tagung erſuchen wir, überall dafür Sorge zu tragen,
daß jede Buchhandlung unbedingt vertreten iſt.

Der Parteivorſtand.

Aus alter Welt.
Verſchobene Probefahrt.

Friedrichshafen, 23. September. (WTVB.)
Bei der außerordentlich unſicheren Wetterlage, die mit ziemlicherSicherheit zfr böiges und regneriſches Wetter erwarten läßt, iſt

die große Probefahrt des Z. R. III vorerſt auf Donnerstag ver
ſchoben worden.

t 5Schweres Straßenbahnunglück.
Ein Toter, zwölf Verletzte.

Berlin, 24. September. (Privattelegramm.)
Zwiſchen Langendreer und Witten ereignete ſich geſtern

nachmittag ein ſchweres Straßenbahnunglück. Auf der abſchüſſigen
Bochumer Straße konnte infolge Verſagens der Bremſe ein
Straßenbahnwagen nicht zum Halten gebracht werden, er wurde
ſchließlich aus den Gleiſen geſchleudert. Von den 20 Jnſaſſen wurde
einer tödlich, 10 bis 12 teils ſchwer, teils leicht verletzt, unter den
Schwerverletzten befindet ſich der Führer des Wagens.

Vorbereitung zum hHochverrat.
Wieder ein Opfer des KPD.-Unfugs.

Leipzig, 23. September.
Der ſüddeütſche Senat des Staatsgerichtshofs unter Vorſitz des

Reichsgerichtsr Daehn verurteilte heute den Bautechniber
Ernſt Schumann aus Brühl-Rohrhof bei Mannheim wegen
Vorbereitung zum Hochverrat in Tateinheit mit dem Vergehen

en S 7 des Geſetzes zum Schutze der Republik zu 3 Jahren
efängnis und 300 Mk. Geldſtrafe. Die Geldſtrafe ſowie

8 Monate gelten durch die Unterſuchungshaft als verbüßt. Der
Angeklagte war im Herbſt 1923 Nachrichtendienſtleiter der KPD.
in Mannheim. Er bearbeitete den Bezirk Baden und wurde dafür
mit amerikaniſchen Dollars bezahlt. Unter Ge-
brauch verſchiedener Decknamen ſammelte er politiſche und mili-
täriſche Nachrichten und ſtand auch mit der Tſcheka und dem
Zerſetzungsdienſtleiter in Verbindung. An den Beſtrebungen
der KPD., die Verfaſſung gewaltſam zu ändern, hat der Angeklagt
äußerſt regen Anteil genommen.

Opfer eines Orkans.
Esbjerg (Dänemark), 24. September.

In den letzten Tagen ſind an der Weſtküſte Jütlands ſechs
Leichen angetrieben worden. Man glaubt, die Leiche des

itäns des deutſchen Dambfers „Thereſia“ und ſeiner Frau er-
nnt zu haben. Die „Thereſia“ iſt anſcheinend bei dem letzten

Orkan untergegangen. Es wird angenommen, daß ein Teil
der übrigen angeſchwemmten Toten zur Beſatzung des Flensburger
Dampfers „Piritia“ gehört, der wahrſcheinlich in der Nordſee
untergegangen iſt.

Wirbelſtürme in Amerika. Ein heftiger Sturm hat in den
Staaten Wisconſin, Michigan und Minneſota getobt. Mehrere
Städte in der Nähe von Milwaukee liegen in Trümmern. Bis
jetzt zählt man etwa 40 Tote und mehrere hundert Verletzte. Der
Sachſchaden iſt ungeheuer groß. Anläßlich des Jahrestages des
Erdbebens in Japan gibt das Miniſterium des Jnnern bekannt,
daß Tokio vorläufig zu etwa 70 Prozent wiederhergeſtellt iſt. Der

r

nicht ausbieten!“ Und trotz aller Ueberredungsverſuche blieb der
lebende Gott bei ſeiner ſonderbaren Anſicht ikbher Mirxpickles. endgültige Aufbau wird zehn Jahre beggſpruchen.
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Drei
die führende Marke

für ein gutes deutsches Bier.

Vereins Kulender

der SPD.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

ebände, 2 Trepperl. Fernruf 1029.
Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalendererfolgen, wenn d koſtenlos gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe e abzüglich 500/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben. z

Ha l ectallarbeiter. Domnerstag, 25. Septbr.e s8uhr, im Gewerkſchaftshaus Fraktionsſitzung

e Zahlreiches Erſcheinen inotw Der Vorſtand.vBVanugewerkſchaſt. Mittwoch, abends 8 Uhr-
im „Tivolt“ Mitgliederverſammlung. Bei der Wich
tigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller
Kollegen notwendig Der Vorſtand.

AJ. Hente, Mittwoch, abends 8 Uhr, im Jugendge Wer rapang Morgen, Donnerstag müſſen
ſich alle Teilnehmer zur Fahrt nach Wittenberg im
Jugendheim einfinden. Das Fahrgeld beträgt 2,10 M.

Verein Biochemie. Sonnabend, 27. September,
nachm. 528 Uhr, im Stadtghmnaſium, Sophienſtraße

Die Anwendung der Antlitzdiagnoſe bei Kindern“.
mitbringen. tag den 3. Oktober, abends8 Uhr, im Eraktgynmaſtum, ophienſtraße Vortrag

über „Die Zuckerkrankheit“.

Aus dem Bezirk
R ebur Arbeiterwohlfahrtsausſchuß. Mitterſt woch, den 24. September, abends 7 Uhr,

im „Gewerkſchaftshaus“, Seffnerſtraße 41: Eröffnung
der Nähſtube. Erſcheinen aller Genoſſinnen ift Pflicht.

Donnerstag, den 25. September, abends s Uhr,
im „Herzog Chriſtian“: Elternabend der Partei. Muſik.
Rezitationen und Vortrag des Genoſſen Lehrer Görſch
Halle. Rege Beteiligung iſt Pflicht.

z533 Donvwerstag, abends 8 Uhr, im Lokal
Sonntag De n wer

agewrdnumg: Das wes achten.Genoſſe Er gale
Vittenber den 26. Sept., abends S Uhr,g. ei Freudenberg: Kartellſitzung. Es iſt
Pflicht, daß zu dieſer Kartellſitzung alle Delegierten

erſcheinen.

8 Sonngpend, den 27. Sept., abends S Uhr,rehng. S Eſthof „Zur Erholung“: Mitalieder-
verſammlung. Genoſſe Lehrer Zimmermann (Ramſin)
ſpricht über die „Entwicklung des Marxismus“. Alle
Mitglieder müſſen pünktlich erſcheinen. Frauen mit
bringen. Volksblattleſer ſind beſonders hierzu eingeladen.

Reichs
ßIII

wluan r h
(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Kameraden, auch von der JugendOrtsguye Halle. die am 27. und 28. Sept mit
nach Mannheim fahren, verſammeln ſich am Mittwoch,
dem 24. Sept., abends 8 Uhr, zu einer Beſprechung
im Gewerkſchaftshaus.

Bezirk 6 (Ammendorf). Jnfolge dringender
Umſtände findet die nachſte Mitgliederverſammlung be

reits am Mittwoch, dem 24. September, abends 8 Uhr
im Gaſthof Krüger, Radewell, ſtatt. Tagesordnung
wird dort bekanntgegeben. Da wichtige Beſchlüſſe zu
faſſen ſind, wird erwartet, daß jeder erſcheint. Freunde
und Gönner können eingeführt werden.

Bezirk Weſt. Alle aktiven Mannſchaiten treffen
ſich Donnerstag, den 25. September, abends S Uhr, in
der „RobertFranz Halle.

Jugendabteilung. Sonntag, den 28. Septbr.,
fährt die geſamte Jugend und ein Zug der Altersgruppe a Zeitz zur Fahnenweihe. Abfahrt mit Auto,

morgens 6 Uhr, vom Hauptbahnhof. Fahrpreis
1,50 Mk. Die Fahrgelder find am Freitagabend beim
Kameraden Oelſchlegel im „Gewerkſchaftshaus“ abzu
liefern.

Frauengruppe Halle. Alle Frauen der Reichspah treffen ſich am Freitag, abends
s Uhr, im Gaſtzimmer des „Gewerkſchaftshanſes“.
Ortsgruppe Hohenthurm Niemberg. S Sheer

abende 71/2 Uhr, in Gehres Gaſthof- Hohenthurm Ver
ſammlung. Gründung der Ortsgruppe. Alle ehrlichen
Republikaner ſind herzlich eingeladen.

Referent

Stadt Theater.
Donnerstag, adds. 7 Uhnr:

Faust
faust Gümel
Mephisto Xylander
Gretehen Söossing
Marthe Liegler
Freilag, abends 7*, Uhr:

ufgehobenem
Abonnement.

Sonnadend, abends 7 Uhr

Die neugierig Frauen

(Für FreitagSiammkarte d

lebeubuffte

in besten Quali-
täten, reioh. Aus-
Wahl u. preiswert

bei 9706
Ed. Sorg

Kolonialwaren
Hermannstraße 7.

S
preis
Wwert!

1 Partie
Nuster-

Wintermäntel
9.50 12,50 17,50Sportwegten

7,90 9,90 11,50
Vogels

Woll- u. Weihwarenn.

Landwehrstr. 20.
Ecke Prinzenstr.

und 9705
krsatztelle

Otto Hänisch.
Turmſtraße 156.
Telephon 2719.

klsleben

Jabalwaren

hält vorrätig
und liefert in
allen Qualitäten

billigst
AÄparren-Hul.

Grabenstr. 50

(Arb. u. Techn.) ert.
Rat u Sprachunterr.
Jahns. Poſtlager-
karte 57, Halle a. S.

99 Drei F r Fort
ein stark eingebrautes dunkles Bier

von höchstem Wohlgeschmack.
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gebeten, bei ihren
Einkäuſen und
beim Beſuch von
Veranſtaltungen
nur die Jnſeren-

berüchvichüigen!
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Jere lege

erden hierdurch

ten unſerer
Zeitung zu
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neben Walhalla
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Wir drucken
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c d r qukl!

schnell!
preiswert

S e e e e e e e e e e S e
Haliesche Genossenschafts-Buchdruckerei
Halle a. S. e. G. m. b. H. Harz 42-44

Freyberg Porter
das stärkse Kraftbier

ein Vorzügliches Stärkungsmittel.

Das neueste, moderne
bezellsehafts-Iustzpiel

Das wahre Meisterwerk
Ernst Lubitseh'“s

erlebt Freltug, 4 Uhr, seine Erstaufführung

Vra- Theater
Alte Promen a de

Deltrisehes [ieh

ln einem Winter
sparen Sie die Kosten
für die Einrichtung

Wir errichten die Anlagen billig
und räumen bequeme Ratenzahlungen ein

Es kostet nichts
u. verpflichtet zu nichts,

wenn Sie bei uns
nach den Kosten fragen10105

kunger Hauge
Leipziger Str. 70-71 Tel. 4603, 6225

S Geschäftszeit von 8 bis 6 Uhr
e

Kleine Aneigen haben hier den größten Erfolg

S

O

O

c

kleine

„Pelikan Caramelbier“
das beste alkoholarme Getränk
für unsere Frauen und Kinder.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. September.

Parteinachrichten.
NMorgen, Donnerstag, den 25. September, abends 8 Uhr,im Gewertſchaftebanſe Harg eine er abends 8 Uhr, findet

Sitzung des erweiterten Ortsvorſtandes r
ſtatt, zu der auch Ortsbezirksführer und Ortsbezirkskaſſierer zu

cheinen haben oder ihre Vertrete icke üeine erſerbertigt r ſchien waſſen Ericheinen
Sozialdemokratiſche Partei Halle. J. A. Fr. Ferchlandt.

Rechtsentſcheide des Rammergerichts in Mieterſachen.
Jm Juſtizminiſterialblatt wird eine Reihe von Rechtsentſcheidungen

des Kammergerichts in Mieterſchutzſachen veröffentlicht, von denen
wir die eine breitere Oeffentlichkeit intereſſierenden erwähnen möchten.
Nach Rechtsentſcheiden vom 283. Auguſt 1924 kann die Erlaubnis des
Vermieters, den Gebrauch des Wohnraums einem Dritten zu über-
laſſen, insbeſondere ihn unterzuvermieten, durch die Erlaubnis
des Mieteinigungsamts auch dann erſetzt werden, wenn die Befugnis
zur Ueberlaſſung des Raumes an einen Dritten im Vertrage vor oder
nach dem Jnkrafttreten des Mieterſchutzgeſetzes ausgeſchloſſen worden
iſt 29 des Mieterſchutzgeſetzes). Ebenſo kann die nach 8 8 des
Wohnungsmangelgeſetzes zum Wohnungstauſch erſorderliche
Genehmigung der Gemeindebehörde durch das Mieteinigungsamt
erſetzt werden. Endlich beſagt ein Rechtsentſcheid vom ſelben Datum,
daß Anordnungen, welche die Vollſtreckungen aus Räumungs-
urteilen von der Genehmigung des Mieteinigungsamts abhängig

für die Vollſtreckung aus einem nach dem 1. Oktober 1923
erlaſſenen Räumungsurteil nicht gelten.

Tagung der Freidenker.
Dieſer Tage ging in Berlin die Generalverſammlung der Frei-

denker für Feuerbeſtattung vor ſich. Der Verein hatte am Schluß
des Geſchäftsjahres 384 388 Mitglieder. verfügt über eine eigene
Sargfabrik, ein eigenes Sägewerk und liefert die Sterbewäſche
aus eigener Näherei. Jm Bemühen um die Anknüpfung inter-
nationaler Verbindungen iſt er zur Wiener Arbeiterorganiſation
bereits in enge Beziehung getreten. Nachdem dem Vorſtand Ent-
laſtung erteilt war, ſchilderte der ſozialdemokratiſche Landtags-
abgeordnete Genoſſe Otto Meier die Widerſtände, gegen die im
d er für Feuerbeſtattungsweſen zu kämen ſei.

Jn Abänderung des Vereinsſtatuts wurde beſchloſſe. dem Vor
ſtand einen Beirat zu geben. Die Verſammlung erklärte ſich für
die Zuſammenarbeit mit anderen freigeiſtigen Organiſationen und
den Zuſammenſchluß aller Freidenker zum Kampfe um die geiſtige
S des arbeitenden Volkes und für die Umgeſtaltung des

ul- und Erziehungsweſens, proteſtierte gegen den (nur mit
Hilfe der Kommuniſten möglich gewordenen) Abbau des Berliner
berſtadtſchulrats Paulſen und forderte zum Austritt aus der

Kirche und zur Beſeitigung des Pfaffenregiments in den Schulen
auf. Der Verein treibt freigeiſtige Aufklärungsarbeit gegen die
Herrſchaft der Kirche, ohne Parteipolitik im Verein zuzulaſſen.
Die Verſammlung begrüßte ſtürmiſch den Hinweis auf die Not-
wendigkeit, auch die von der Sowjetrepublik eingekerkerten Ar-
beiter freizugeben, und ſprach in einer Erklärung den Opfern der
Schreckensherrſchaft die Sympathie aus, ebenſo den für ihre Kul-
tur- und Elternrechte kämpfenden Freidenkern Thüringens. Der
Vorſtand ſoll alles zur Beſeitigung der die Feuerbeſtattung er-
ſchwerenden Beſtimmungen des preußiſchen Feuerbeſtattungs-
eſetzes verſuchen. Zum erſten Vorſitzenden wurde Rückert (Ber-

zlin) gewählt. Die Schlußanſprache Riegels (Darmſtadt) betonte
die Notwendigkeit des Kampfes gegen die Reaktion.

Ein Schildbürger Stückchen,
wie es nicht ſchöner ſein kann, wird jetzt von der halliſchen Poſtver
waltung aufgeführt. Um dem langgefühlten Bedürfnis des Publikums,
eine dreimalige Zuſtellung der Poſtſachen, auch auf den „ländlichen“
Diſtrikten unſerer ſchönen Heimat gerecht zu werden, läßt nämlich die
Poſt den Vorort Cröllwitz in der Weiſe bearbeiten, daß des Morgens
bei der erſten Beſtellung dieſelben Straßen von zwei Poſtboten ab-
gelaufen werden. Ungefähr fünf Minuten nach dem erſten Boten
erſcheint der zweite, um die von den erſten nicht bewältigte Poſt
pünktlich und gewiſſenhaft zu beſtellen. Auf dieſe ſehr ſinnreiche Art
iſt auch Cröllwitz zur zweimaligen Beſtellung gekommen. Ueberhaupt
wird unſer reizender Vorort, der neben den ſchönen Düften der
Eröllwitzer Papierfabrik und echt agrariſchen Auslaſſungen nun bald
auch die Stadthalle zu ſeinen Sehenswürdigkeiten zählen wird, von
der Poſtbehörde außerordentlich berückſichtigt. Man beobachte nur
einmal die Zuſtellung der Pakete. Schreiber dieſes iſt im Laufe der
et verſchiedentlich bei den vor den Haustüren abgelegten Paketen
tehengeblieben, wenn der betreffende Briefbote letztere müſſen hier
nämlich auch die Pakete beſtellen dieſe zur Erleichterung ablegte
und, auf die Ehrlichkeit der Bewohner rechnend, oft längere Zeit
brauchte, um die Briefe uſw. in dem betreffenden Hauſe abzugeben.
Alſo, man ſage nicht, daß unſere Poſt nicht auf der Höhe ſei. Sollte
die hieſige Poſtverwaltung etwa mit den angeführten Leiſtungen be
weiſen wollen, daß zu vernünftiger Organiſation der poſtaliſchen Ein
richtungen die Republik nicht in der Lage ſei? Faſt ſcheint es ſo.
Hoffentlich bekehrt ſich die Poſtbehörde nach öffentlicher Kritik zu

anderer Anſicht. R. I.a u „J

Scholems Mantel.
Der Ruhm Scholems läßt die Weltrevolutionäre in der Lerchen

eldſtraße nicht ſchlafen. Seitdem im „Vorwärts“ authentiſch feſt
eſtellt worden iſt, daß der „liebliche Knabe“ während des Kapp-Wliſches abſeits der Front ſein heldiſches Daſein gefriſtet hat,

werden tauſend Quellen geöffnet, um mit reinftem kommuniſtiſchen
Waſſer die Schönheit des im allgemeinen nicht unter körperlichem
Sauberkeitsbedürfnis leidenden Scholem wiederherzuſtellen. Der
kleine Wrner iſt aber auch eine Tonne Waſſer ſchon wert. Vor
einigen Wochen zeugte der „Klaſſenkampf“ einen Zeugen (oder ſollte
der phantaſievolle Scholem ſelbſt der Vater dieſes Knäbleins ge
weſen ſein der ſich von keinem Kriegsberichterſtatter Freund
Stöcker nicht ausgenommen lumpen zu laſſen braucht und
der genau geſehen hat, daß Scholem noch auf der Flucht
wie ein Löwe gekämpft hat. Wenn dieſe Vorſtellung den
Gehirnen unſerer Leſer nicht eingehen ſollte, ſo liegt das natürlich
keineswegs an dem vielgeläſterten, ausſchweifenden Sinn der
Kommuniſten, ſondern lediglich an der mangelnden Phantaſie
normal funktionierender ſozialdemokratiſcher Gehirne. Jedenfalls
hat der bewußte kommuniſtiſche Zeuge 1920 geſehen, wie ſich Scholem
mit der Kühnheit eines Richard Löwenherz aus den Klauen der
Weißgardiſten befreite, wie er aus der „Saalſchloßbrauerei“ unter
dem wütenden Maſchinengewehrfeuer der Reichswehr entkam und
wie ſein langer ſchwarzer Wotansmantel von dem bekannten ſpecki
gen Halskragen bis zum letzten Knopfloch mit zahlreichen Wunden
bedeckt war.Natürlich ſind wir dafür, daß die „Klaſſenkampf“-Leſer ihren
Spaß haben, zumal wir uns ſchon rein körperlich geſehen kein dank-
bareres Ulkobjekt als das ebenſo ſchmierige wie entzückende Werner-
chen vorſtellen können. Nichtsdeſtoweniger wollten wir es doch nicht
unterlaſſen, dieſe kommuniſtiſche Karrikatur auch den „Volksblatt
Leſern allen Ernſtes zu präſentieren, zumal der „liebliche Knabe
dereits einen zweiten Zeugen gezeugt hat, der ihm nicht nur im
„Klaſſenkampf“ ſeine Seldentugend beſcheinigt, ſondern ſich auch

in den bekannten Anwürfen gegen ſesialdemotratiſche, Funktiopäre,

Zweites Blatt.
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Warum Schutzzoll auf Obſt und Gemüſe
Mit den Landwirten zugleich riefen und rufen die Obſt und Ge

müſezüchter nach einem Schutzzoll. Sie behaupten, daß die Kon-
kurrenz des Auslandes ſo groß iſt, dieſe die Preiſe ſo ſtark drückt,
daß ſie damit nicht Schritt halten können und ſomit der deutſche
Gemüſebau ohne Schutzzoll zugrunde gehen muß. Auf der Tagung
des Landesverbandes der Provinz Sachſen im Reichsverbande deut
ſcher Gartenbaubetriebe, die am vergangenen Sonntag im Rahmen
der Gartenbauausſtellung in Halle ſtattfand, wurde das gleiche
Klagelied geſungen und namentlich über die ſpaniſche Konkurrenz
gejammert. Es wurde eine Proteſt- Entſchließung gegen
den ſpaniſchen Handelsvertrag angenommen, und vom Reichstag
und dem Reichsernährungsminiſter verlangt, daß der deutſche Ge
müſebau künftig, beſonders gegenüber Belgien und Frankreich ge-
ſchützt würde. Bei gründlicher Unterſuchung zeigt ſich aber, daß
die Behauptungen der Gemüſebauer, ſie würden ohne Schutzzoll zu
runde gehen, falſch ſind. Konnte die Landwirtſchaft vor einiger

Zeit noch mit einem Schein von Recht ſagen, daß die Preiſe für
landwirtſchaftliche Produkte unter Friedenspreis ſtehen, ſo trifft
das beim Gemüſebau unter keinen Umſtänden zu. Die Preiſe für
Obſt und Gemüſe haben in dieſem Jahre die Vorkriegspreiſe er-
reicht und zu einem ſehr weſentlichen Teile überſchritten.

Sollten das die Gemüſezüchter etwa beſtreiten
wollen, dann wollen wir ihnen das mit Zahlen beweiſen, die von
der öffentlich-rechtlichen Beruſsvertretung der Obſt- und Gemüſe
züchter, der Landwirtſchaftskammer Berlin im „Erwerbsgarten-
bau“, dem Organ der deutſchen Gärtnereiunternehmer, veröffent-
licht werden. Hierin ſind die Durchſchnittspreiſe für eine ganze
Reihe von Obſt und Gemüſen in der Zeit von 1911 bis 1914
tabellariſch und graphiſch dargeſtellt. Dieſe Preiſe werden ver-
glichen mit den Preiſen in 1922 und 1923, in Goldmark umgerech-
net. Dabei ergibt ſich natürlich, daß dieſe Preiſe viel niedriger
ſind als die Durchſchnittspreiſe von 1911 bis 1914, ſie ſind aber
immer noch verhältnismäßig günſtiger als die Arbeitslöhne 1922
bis 1923, in Goldmark umgerechnet, geweſen ſind.

Mit dieſen Darſtellungen will man die Not des Gartenbaues be-
weiſen. Es ſoll gar nicht in Abrede geſtellt werden daß der größte
Teil des Gartenbaues in den Jnflationsjahren ſchwere Zeiten
durchgemacht, damit aber nur das gleiche Schickſal des größten
Teils des deutſchen Volkes geteilt hat. Fetzt haben ſich die Verhärt-
niſſe aber entſchieden zugunſten des Gartenbaues geändert. Will
heute der Obſt- und Gemüſebau die erwähnten Berechnungen zur
Beeinfluſſung der Oeffentlichkeit benutzen, dann wäre er verpflich-
tet, die Preiſe dieſes Jahres hinzuzufügen. Das geſchieht aber
nicht, und deshalb ſollen an dieſer Stelle die heutigen Verhältniſſe
an Hand einiger Beiſpiele beſeuchtet werden. Die Berechnungen
der Landwirtſchaftskammer Berlin ſtützen ſich auf die amtlichen
Preisnotierungen der Berliner Zentral-Markthalle (Großhandels-
preiſe). Die Preiſe von 1924, die wir in Vergleich ſtellen, ſtützen
ſich auf die gleiche Grundlage und ſind dem Deutſchen Erwerbs-
gartenbau“ und der Deutſchen Obſt- und Gemüſebau-Zeitung“,
Organe der Unternehmerverbände, entnommen.

Zwiebeln ſtanden 1911 bis 1914 von der 6. bis 12. Woche
zwiſchen 6,50 bis 7,47 Mark, 1924 aber in der gleichen Zeit 14 bis
20 Mark. Die holländiſche Ware ſtand dagegen in denſelben
Wochen 1924 zwiſchen 14 bis 15 Mark. Trotz billigerer Preiſe der
eingeführten Waren wurde der inländiſche Warenpreis erheblich
höher gehalten. Die Preiſe der neuen Ernte betrugen 1911 bis
1914 von der 28. bis 33. Woche 6,05 bis 7,56 Mark pro Zentner,
1924 dagegen 10 bis 16 Mark.

Grüne Bohnen ſtanden 1911 his 1914 in der 27. bis 33. Woche
zwiſchen 10,50 bis 27,37 Mark pro Zenkner, 1924 aber zwiſchen 12
bis 45 Mark. Trotz der äußerſt günſtigen Ernte dieſes Jahres iſt
ein erheblich günſtigerer Preis erzielt. Hnutereſſant iſt, daß in der
31. Woche dieſes Jahres deutſche Bohnen mit 12 bis 15 Mark, aus
ländiſche mit 25 bis 30 Mark notiert wurden, ein Beweis, daß die
ausländiſche Ware nicht ſchuld an den viel niedrigeren deutſchen
Preiſen war.

Spinat: Der Preis bewegte ſich 1911 bis 1914 zwiſchen 3,33
bis 24,13 Mark, 1924 dagegen zwiſchen 3 bis 60 Mark pro Zentner.
Auch bei Spinat zeigt ſich, daß der Auslandspreis höher ſteht als
der Jnlandspreis; ſo wurde in der 16. bis 18. Woche Auslandsware
r 40 bis 80 Mark, Jnlandsware aber nur mit 30 bis 60 Mark
notiert.

Kohlrabi notierte 1911 bis 1914 in der 20. bis 29. Woche 0,82
bis 4,78 Mark für das Schock, 1924 aber 0,58 bis 13 Mark. Der
niedrigſte Vorkriegsvreis wurde 1912 mit 35 Pf., der höchſte 1913
mit 6,50 Mark erreicht, der niedrigſte Preis 1924 betrug 40 Pf., der
höchſte aber 13 Mark. Auch hier iſt zu beachten, daß dieſes Gemüſe
in dieſem Jahre Rekord-Ernten gebracht hat.

Salat wurde 1911 bis 1914 in der 15. bis 29. Woche mit 1,25 bis
5 Mark für das Schock notiert, 1924 aber mit 1,80 bis 21 Mark.
Enorm iſt der Preisunterſchied in den Höchſtvreiſen: 1911 bis 1914
6 Mark, 1924 21 Mark. Salat iſt ein leicht kultivierbares
gemüſe, kann nicht konſerviert oder aufbewahrt werden, und trotz
dem eine ſo erhebliche Preisſteigerung.

Spargel wird in den verſchiedenen Qualitäten notiert. Der
Höchſtpreis für erſte Qualität in den Jahren 1911 bis 1914 wurde
1912 mit 110 Mk., der niedrigſte mit 20 Mk. erreicht. Die zweite
Qualität erreichte den Höchſtpreis 1912 mit 70 Mark, den niedrig-
ſten 1914 mit 8 Mark. Jn dieſem Jahre war der Höchſtpreis der
erſten Qualität 200 bis 300 Mark, der niedrigſte 40 bis 50 Mark, die
zweite Qualität erreichte den Höchſtpreis mit 60 Mark, den niedrig
ſten Preis mit 15 Mark. Alſo auch hier iſt eine ganz erhebliche
Preisſteigerung zu-konſtatieren.

Erd beeren notierten 1911 bis 1914 20 bis 48,37 Mark, 1924
dagegen zwiſchen 40 his 120 Mark. Johannisbeeren zeigen
1911 bis 1914 einen Durchſchnittspreis von 12,66 bis 22,50 Mark,

haben.

Mittwoch, den 24. September

Die Attentate gegen die Verbraucher.
gegen 12,50 bis 47,50 Mark in dieſem Jahre. Stachel beeren
notierten 1911 bis 1914 mit 11,68 bis 22,50 Mark, 1924 mit 10 bis
65 Mark. Sauerkirſchen wurden 1911 bis 1914 mit 18,25 bis
25,62 Mark, 1924 mit 20 bis 27,50 Mark bezahlt. Süßkirſchen
notierten 1911 bis 1914 20,12 bis 29,75 Mark, gegen 22,50 bis 37,50
Mark im Jahre 1924.,

Dieſe Beiſpiele vom Berliner Markt zeigen allgemein eine er
hebliche Preisſteigerung im Jahre 1924 gegen die Vorkriegsjahre.

muß noch beſonders berückſichtigt werden, daß wir in dieſem
Jahre durch äußerſt günſtiges Wetter günſtige Erträge, zum Teil
Rekord-Ernten in Gemüſe und Beerenobſt zu verzeichnen

Trotz Maſſenangebots wurden dieſe günſtigen Preisergeb-
niſſe erzielt.

Die Preisentwicklung auf dem halliſchen Markte dürfte, wenn
man die in der letzten Zeit notierten Kleinhandelspreiſe des
Wochenmarktes zugrunde legt, keines wegs ungünſtiger ſein als am
Berliner Markt. Schon deshalb nicht, weil wir es wiederholt er
lebten, daß ſich die Reichshauptſtadt niedrigerer Preiſe erfreut als
Halle. Es iſt alſo offenbar eine ſtarke Uebertreibung, wenn auf der
halliſchen Tagung behauptet wurde daß der heimiſche Obſt- und
Gemüſebau völlig zum Erliegen kommt, wenn dieſer weiterhin der
Auslandseinfuhr ſchutzlos preisgegeben wird. Woher haben die
Gärtnereiunternehmer denn ſonſt das viele Geld her, das erforder-
lich iſt, um ſich trotz der kurzen Zeit des Beſtehens ihrer Organi-
ſation ein prunkvolles Verbandshaus in Berlin zu errichten

Statt nach Schutzzoll zu rufen, wäre es zweckmäßiger, wenn die
deutſchen Obſt- und Gemüſezüchter ihre Betriebe wirtſchaftlicher
und moderner einrichten würden. Jm allgemeinen wird noch ge-
wurſtelt wie zu Großvaters Zeiten. Es fehlt die moderne Be-
triebseinrichtung, die Beregnungsanlagen, moderne Bodenbearbei-
tungsmaſchinen, es fehlen die genoſſenſchaftlichen Beförderungs-
mittel, die ungeheure Mittel an Zeit und Arbeitsaufwand erſparen
würden, und es ſehlt an der gründlichen fachlichen Ausbildung der
Unternehmer, ſowie des Perſonals. Alles das würde für den deut-
ſchen Obſt- und Gemüſeban gewaltige Mehrerträge und vermin-
derte Ausgaben und demzufolge ſichere Konkurrenzfähigkeit gegen-
über dem Ausland ergeben, ohne der breiten Maſſe höhere Preiſe
für die ſo notwendige Obſt- und Gemüſenahrung zu bringen.

Zölle auf Obſt, Gemüſe und ſonſtige Gartenbau-Erzengniſſe wür
den den alten Schlendrian verewigen, die Volkswirtſchaft alſo nicht
vorwärtsbringen. Der Ruf nach dem Zoll iſt eine Modekrankheit,
mit der die Gartenbauern von den Agrariern und Jnduſtrie-
baronen infiziert ſind. Dieſe beiden Unternehmergruppen ſind ſich
auch einig in der Bekämpfung jeglicher Sozialpolitik. Ablehnung
eines Schutzzolles für Obſt und Gemüſe iſt unter Berückſichtigung
obiger Darlegungen eine Selbſtverſtändlichkeit.

Eine Liebe iſt der andern wert:
Die halliſche Jnduſtrie- und Handelskammer verlangt auch für

die Jnduſtrie den Zollſchutz.
Jn der geſtrigen Sitzung der Jnduſtrie- und Handelskammer zu

Halle wurde das Sprichwort von den Krähen, die einander die
Augen nicht aushacken, ſinnfällig illuſtriert. Neben wirtſchafts-
techniſchen Fragen (Prozeßverfahren, Schuldenbeitreibung, gericht-
licher Zahlungsvergleich) kam die Mitwirkung der Kammer bei der
Schaffung kommunaler Steuerbeſchlüſſe zur Sprache Die Kammer
hat des öfteren die Herabſetzung einzelner kommunalen Haushalts-
poſtens und damit Milderungen der Steuerzuſchläge herbeigeführt
und will bei dieſer Uebung trotz des Widerſtrebens vieler Ge-
meindevertretungen vleihen. Hinſichtlich der vorliegenden Regelung
der land wirtſchaftlichen und induſtriellen Zölle ſtellte ſich die ine
ſammlung nach dem Referat des Syndikus Dr. Pfahl einſtimmige
auf folgenden Standpunkt:

1. Die Jnduſtrie- und Handelskammer tritt ein für einen
Zollſchutz in ſolcher Höhe, daß die deutſche Landwirtſchaft in
ihren Beſtänden und in ihrer Ertragsfähigkeit geſichert wird.
2. Unter der Vorausſetzung normaler Getreidepreiſe ſollten
die neuen Zollſätze ſich unterhalb der früheren Friedensſätze be
wegen. 3. Einfuhrſcheine für ausgeführtes Getreide dürfen nur
zur halben Höhe der Zollſätze ausgegeben werden. 4. Ver
cdelungsverkehr iſt den Getreide verarbeitenden Jnduſtrien
(Mühlen, Malzfabriken, Teigwarenfabriken) zu ermöglichen, un
nötige Beſchwerden ſind zu vermeiden. 5. Die beſonderen Be-
dürfniſſe Oſtpreußens als eines getreideüberſchüſſigen Landes
ſind durch Sonderbeſtimmungen zu berückſichtigen. 6. Eiſenbahn
ausfuhrtarife zur Förderung der Getreideausfuhr ſind nicht
wieder zu erſtatten.

Jn ſehr durchſichtiger Weiſe treten hiermit Jnduſtrie und
Handel für ihren agrariſchen Bruder ein, nicht etwa aus Selbſt
loſigkeit, ſondern um entſprechende Gegenleiſtung zu erhalten.
Man nennt das: Mit der Wurſt nach dem Schinken ſchmeißen.
Denn es wird im Anſchluß an die ſechs Forderungen betont: „Die
Jnduſtrie aber bedarf des Zollſchutzes, um ſie, die ohnehin ſchon
unter weit ungünſtigeren Bedingungen zu arbeiten hat als die
ausländiſche, leiſtungsfähig zu machen für die Erfüllung der ihr
auferlegten Pflichten aus dem Dawes- Abkommen, andererſeits um
bei den kommenden Handelsvertragsverhandlungen unſeren Unter
händlern doch wenigſtens einige Trümpfe in die Hand geben zu
können.“

So weiß der Geldſack ſeine Jntereſſen unter allen Umſtänden
wahrzunehmen. Auf die Schultern der arbeitenden Klaſſen aber
wälzt man erbarmungslos immer größere Steuerlaſten, und die
nach Herrn Steckners Worten aus dem Dawes- Abkommen reſul-
tierende Steuerbelaſtung der Jnduſtrie in Höhe von 50 Mk. je
Arbeiter und Jahr wird man natürlich wieder aus den Knochen
der Arbeiter herauszuſchinden verſuchen, wenn ſich die Arbeiter
ſchaft nicht entſchieden zur Wehr ſetzt.

ergeht, die im März 1920 wichtigere Dinge zu tun hatten, als ſich
auf der Flucht ſveckige Phantaſiemäntel durchſchießen zu laſſen.

ir gönnen unſerem geliebten „Klaſſenkampf“ ſeinen Werner
Scholem und einige Dutzend Scholemowitſche und Scholemiten von
ganzem Herzen, und wir wünſchen ihm, daß er in dieſer Geſell
ſchaft ſo lange leben möge, wie Scholems Mantel im Kugelregen
der Weißgardiſten.

Wie wir direkt aus Moskau erfahren, wird der durchlöcherte
Mantel Scholems vom 1. Oktober bis zum Weihnachtsheiligabend
in der Lerchenfeldſtraße zur Bewunderung für alle Weltrevolu
tionäre von der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands, Orts-
gruppe Halle, ausgeſtellt werden. Zugelaſſen werden nur ſolche
Perſonen, die Sowjetſtern oder Hakenkreuz tragen und
dem Mantel des großen Führers durch Kuß ihre Reverenz erweiſen.
Nach Erfolg der halliſchen Ausſtellung wird Scholems Mantel von
einem kommuniſtiſchen Pilgerzug in das Muſeum für Großhirn-
erkrankungen nach Moskau übergeführt. Beſichtigung aus
geſchloſſen!

A. *7

Der Treuhänder.
Unſere peinliche Befragung der Oeffentlichkeit wegen der

unterſchlagenen Sammelgelder hat endlich Erfolggehabt. Seine neugewonnenen Parteifreunde in der KPD. haben
dem chroniſchen Erwerbsloſenrat offenbar gründlich auf die zarten
Hühneraugen getreten. Herr Heſtermann iſt daraufhin zu
ſeinen ehemaligen Parteifreunden in der halliſchen KAPD. ge-
laufen, von einigen kommuniſtiſchen Eideshelfern begleitet, und

reinen Toren ſtempeln ſoll. Die halliſchen KAPDiſten haben ihm
auch das erbetene Blättchen gegeben, des Jnhalts, daß „Heſtermann
von der Ortsgruppe Halle ausgeſchloſſen ſei, weil er das Programm
nicht mehr vertrat, daß die Ortsgruppe Halle ihn nicht ſuche und
er bei ihr ſich nichts habe zuſchulden kommen laſſen“. Auf Grund
dieſes Zettels beginnt der Herr Erwerbsloſenrat und KPD.Funk
tionär ſein kühnes Berichtigungsgebäude, alſo lautend:

„Berichtigung. 1. Es iſt unwahr, wenn das „Volksblatt“
behauptet, ich hätte in Thüringen Sammlungen für inhaftierte
Genoſſen in die Wege geleitet und das empfangene Geld unter
ſchlagen. Wahr iſt dagegen, daß die Ortsgruppe der KAPD. Zella
Mehlis durch ſeinen damaligen Vorſitzenden, nicht durch meine
Perſon, Sammlungen in die Wege geleitet hat und das empfangene
Geld durch den Vorſitzenden an die betreffende Stelle gegen
Quittung abgeliefert hat. 2. Es iſt unwahr, wenn das „Volks-
blatt“ behauptet, eine Weile aus Halle verſchwunden geweſen, ſei
ich jetzt wiedergekommen und Mitglied der KPD. geworden. Wahr
iſt dagegen, daß ich ſeit Oktober 1923 Halle nicht wieder verlaſſen
habe und bereits ſeit Anfang April Mitglied der KPD. bin.
3. Es iſt unwahr, daß ich wegen Unterſchlagung aus der KAPD.
ausgeſchloſſen worden bin und als geflüchtigter Funktionär von der
KAPD. geſucht würde. Wahr iſt dagegen, daß ich bis Ende März
Mitglied der Ortsgruppe Halle der KAPD. war und ausgeſchloſſen
wurde nicht wegen Unterſchlagung, ſondern weil ich das Programm
der KAPD nicht mehr öffentlich vertreten habe. (gez.) Hans
Heſtermann.“

Heſtermann beſtätigt alſo in vollem Umfange unſere tatſächlichen
Feſtſtellungen, weicht dabei aber der peinlichen Frage gewandt aus

di i und. erklärt, er ſei nur de r. Heſtermann, der n ich t, wegen Unterhat, um aut, Wetter und ein. Sceinchen agheten, das ihn wieder zunr d h Nu DE, Heſtexmann, EEr, ich „Regen Anter
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mit ſeinen vbrmaligen in
auseinanderzuſetzen und dazu ſeine Preſſe,ausgiebig tzen. Wir daben uns aufs-

er mere ſo freundlich beantwortet
es jedoch, wenn er ſeinen eigenenal vorlegte mit

Der handelt man hier nach dem Grund
e hackt der anderen die Augen nicht aus“? Es

ein Wunder, wenn die ſonſt ſo feindlichen Brüder zur
Vertu der häßlichen Angelegenheit ſich wieder einmal gerührt
in die Arme ſänken!

Waren- Ausſtellung im „Volkspark“. Der Allgemeine Konſum-
Verein Halle und Umg. veranſtaltet vom Sonntag, dem 28. September
bis Sonntag, den 5. Oklober eine genoſſenſchaftliche Waren Ausſtellung
im Volkspark“, Burgſtraße 27. Die Eröffnung findet Sonntag, den
28. September, vormittags 10 Uhr, ſtatt und wird durch einige Ge
ſangsvorträge des Frauen- und Mädchenchors Halle ſowie einer An
ſprache eingeleitet. Die Ausſtellung iſt jeden Tag von 10 Uhr vor-
mittags bis 9 Uhr abends ununterbrochen geöffnet. Der Eintritt iſt
frei. Die Ausſtellung ſoll r en, was gemeinnütziges Wirken zu
le imſtande iſt. Reger Beſuch wird erwartet. Wir verweiſen
auf das in der heutigen Nummer veröffentlichte Jnſerat.

Deutſchnationale, die die republikaniſche Treppe hinauffallen.
Die Deut tionale Partei in Halle hat einen ihrer eifrigſten
Fhhrer verloren: Herr Medizinalrat Dr. Bundt verläßt bereits
am 1. Oktober Halle, um den Poſten des Oberregierungs und
Medigzinalrats an der Regierung in Stettin zu übernehmen. Herr
Bundt kehrt damit in ſeine hinterpommerſchen Heimatsgefilde zu
rück, aufs ſchmerzlichſte vermißt von ſeiner Partei gerade in einer
Zeit, da es galt, alle Beſchwörungskünſte anzuwenden, um die aus-
einanderl en äfchen bei der ſchwarzweißroten Stange zu
halten. Da Herr Bundt auch Mitglied des Stadtverordnetenkolle-

i iſt, verliert auch der Bürgerblock einen ſeiner würdigſtenKerfechter privatkapitaliſtiſcher b Wenn es galt, auf kul-
turpolitiſchem oder ſogialem Gebiete liegende Anträge der Linken
wiſſenſchaftlich niederzukämpfen, dann war Herr Bundt der ge

eignetſte Mann. Seine Beförderung iſt nur der Lohn für ſeine
hervorragenden Verdienſte auf dem Gebiete Ja, auf welchem

Alkaholhelden vor dem Halliſchen Schwurgericht. Am 5. Au-
guſt 1923 hatten ſich zwei 19 jährige Tanzteilnehmer im Gaſthof zu
Koetzſchen, der Heizer Albert Spangenberg und der Arbeiter
Joh. Schwarz in betrunkenem Zuſtande auf dem Heimweg in einen

it eingemiſcht. Sie nahmen gegen den Kippmeiſter Volk Partei,
verfolgten den Flüchtenden und überfielen ihn. Spangenberg verſetzte
ihn hierbei vier Meſſerſtiche, die nach zweimonatigem Krankenlager
zum Tode führten. Das Schwurgericht verurteilte den geſtändigen
Spangenberg wegen ſchwerer Körperverletzung mit Todeserfolg und
Beteiliaung an Raufhändeln zu vier Jahren Gefängnis unter
voller Anrechnung der Unterſuchungshaft. Schwarz erhielt neun
Monate Gefängnis unter Zubilligung einer Bewährungsfriſt.

Pflege von Spiel und Sport. Die Stadt Berlin vrojektiert
insgeſamt 50 große Spiel und Sportplätze mit einer Geſamtgröße
von 630 Hektar. Die Koſten für die Errichtung dieſer Plätze werden
auf 45 Millionen Goldmark veranſchlagt. Von dieſen Plätzen ſind
12 bereits fertiggeſtellt. Auch die Schulhöfe ſollen zu kleinen
Turn und Sportplätzen umgebaut werden, um der Jugend
an Ort und Stelle jederzeit Gelegenheit zur körperlichen Ertüch-
tigung zu bieten.

Ein angenehmer Gaſt. Jn der vergangenen Nacht kam es in
einer Wirtſchaft auf dem Steinweg zwiſchen einem Gaſt und dem
Wirt zu Streitigkeiten, in deren Verlauf der Gaſt den Wirt mit einem
Taſchenmeſſer zweimal in die linke Schulter ſtach. Der Verletzte mußte
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Durchbrenner. Geſtern nachmittag ſcheuten in der Liebenauer

nach dem Ranniſchen Platz zu. Durch Stürzen eines Pferdes, das
ſich hierbei am linken Vorderbein erheblich verletzte, kam das Fuhr-
werk zum Stehen. Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.

Sturz aus dem Fenſter. Geſtern nachmittag ſtürzte in dem
Grundſtück Händelſtraße 30 beim Fenſterputzen eine Frau aus dem
Fenſter des zweiten Stockwerks in den Vorgarten. Die Verunglückte
hat einen Schädelbruch erlitten. Sie wurde nach dem Krankenhaus
transportiert.

Die Autoplage. Am Dienstagvormittag wurde an der Ecke
Dreyhaupt und Große Klausſtraße eine Radfahrerin von einem
Perſonenkraftwagen, der in verbotener Richtung die Gr. Klausſtraße
befuhr und zu kurz in die Dreyhauptſtraße einbog, angefahren und
zu Fall gebracht. Die Radfahrerin trug Verletzungen am Kopf und
an den Armen davon, außerdem wurde das Fahrrad ſtark beſchädigt.

Der Tod in der Saale. Geſtern abend wurde an dem linken
Ufer des Mühlgrabens an der Strommeiſterei die Leiche eines etwa
25 jährigen Mannes angeſchwemmt. Sie wurde nach dem Getranuden-
friedhof gebracht. Am Vormittag wurde an der Weineckſchen
Mühle die Leiche einer älteren Frau aus der Saale gezogen, die
ungefähr ſieben Tage im Waſſer gelegen haben mag. Unter den

Vielleicht führt das zur Klärung der damals Kr
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Jm Landtagsausſchuß der Stadt und Landgemeindeordnung
wurde u. a. beſchloſſen, ür den Fall des Einve iſſes allerbetei Gemeinden Sinne e

m

bei
gr Verſtößen gegen die zur Aufr haltung der ungn Vorſchriften die Schuldigen ſofort von der Sitzung aus

zuſchließen.
eiter wurde in der Bürgermeiſtereiverfaſſung auf volkspartei

lichen Antrag die dem Bürgermeiſter nach dieſer Verfaſſung ge
bührende Stellung als Vorſitzender der Stadtverdrdnetenverſamm
lung wiedergegeben und bveſchloſſen, daß bei Stimmengleichheit im
Magiſtrat die Stimme des Bürgermeiſters den Ausſchlag gibt.
Der Antrag, den Titel „Oberbürgermeiſter“ wiederherzuſtellen,
wurde abgelehnt.

Die „unpolitiſchen“ Kriegervereine.
Die Kriegervereine ſind unpolitiſch! So hieß es früher, aber

man duldete keinen Sozialdemokraten in ihnen. So heißt es auch
heute noch, aber man beſchimpft die republikaniſchen Hoheitszeichen

und protzt mit der ſchwarzweißroten Ludendorff-Fahne. Wieweit
die „politiſche Neutrakität“ der r geht, zeigt am beſten
die Stellungnahme derſelben gegen Reichsbanner Schwarz
RotGold. Trotzdem oder vielmehr weil diefe Organiſation auf
dem Boden der e Stagatsform, der Republik, ſteht, iſt ſie
den führenden Geiſtern der Kriegervereine ein Dorn im Auge.
Deshalb ſchrecken ſie nicht davor zurück, dem Reichsbanner offenen
Kampf anzuſagen. Der Vorſtand des Vereins ehemaliger

2er zu Torgau hat einem Miglied, das ſich auch als Mitglied
des Reichsbanners angemeldet hat, nachſtehenden Beſcheid über
ſeinen Ausſchluß aus dem Verein zukommen laſſen

Verein ehemaliger 72er. Torgau, 10. 9. 24,
Herrn d

Auf Grund Jhrer r rn r Organi-ſation „Schwarz-Rot-Gold“ und Fhres öffentlichen
Werbens für dieſen Bund, der als die deutſchen Krieger

e e zu ehe d r nungsbeſ ß vom Verein ehemaliger 72er Torgau erfügung
des Preußiſchen Landeskriegerverbandes) ausgeſchloſſen worden.

Der Vorſtand.
Es iſt gut, daß die Kriegervereinsleitungen Farbe bekennen und

ſich als offene Gegner der republikaniſchen Freunde erklären. Die
Antwort aller Republikaner, die heute noch Mitglieder in Krieger
vereinen ſind, muß der Austritt aus dieſen monarchiſtiſchen Or-
ganiſationen ſein. Jeder republikaniſche Kriegsteilnehmer gehört
in das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.

Merſeburg. Demagogen. Jn der letzten Sitzung des Orts
ausſchuſſes wurde u. a. von dem Vorſitzenden Kollegen Wenſcheck
von dem Eingang eines Schreibens Kenntnis gegeben, das angeblich
von den Erwerbsloſen aufgeſtellte Forderungen enthielt. Dieſe
Forderungen waren derart, daß ſelbſt die kommuniſtiſchen Delegierten
überraſcht waren. Zunächſt ſchwiegen ſie, bis ſich endlich der Dele-
gierte Hübner erhob und erklärte, daß dieſe Forderungen gar keiner
Begründung bedürften, da ſie doch ſelbſtverſtändlich wären. Kollege
Wenſcheck ſchlug nun vor, eine Kommiſſion zu wählen, die dieſe
gen beim Magiſtrat vertreten ſollte, und zwar ſollte dieſe

ommiſſion aus den Kollegen Hübner, Wetzel und Bock beſtehen.
Doch dieſe Helden erklärten ſich nicht damit einverſtanden, daß ſie
die Vertretung übernehmen ſollten, ſondern erklärten, daß ſei Sache
des Vorſtandes. Es wurde ihnen aber von verſchiedenen Rednern
derb die Wahrheit geſagt, bis die Genannten einer nach dem andern
den Rückzug antraten und erklärten, daß dies und jenes ja noch von
den Forderungen geſtrichen werden könne. Schließlich erkärte der
Delegierte Rothe noch, daß dieſe Forderungen gar nicht von einer
Erwerbsloſenverſammlung aufgeſtellt worden ſeien. Da Rothe als
Anhänger der KPD. in der letzten Sitzung des Kartells als Vertreter
der Erwerbsloſen in den Kartellvorſtand rn lt worden war, wirkte
ſeine Erklärung natürlich wie eine Bombe. Es war damit wieder
einmal feſtgeſtellt, daß man es hier ebenfalls mit einem „geiſtigen“
Produkt aus der Lerchenfeldſtraße in Halle zu tun hatte. Gegen eine
Stimme wurde dann abgelehnt, dieſe vertreten und
der Vorſtand beauftragt, ſelbſt Schritte für die Erwerbsloſen zu tun.

Merſeburg. Straßenunfall. Beim Ueberholen eines
Fuhrwerks mit ihrem Handwagen wurde am Montagvormittag in
der Oberburgſtraße die Ehefrau Merkel aus Neumarkt von
einem von hinten kommenden Laſtkraftwagen am Fuße erfaßt, zu
Boden geſchleudert und verletzt, ſo daß ſie ärztliche Hilfe in An-
ſpruch nehmen mußte. Der Führer des Autos, der den Unfall wohl
bemerkte, fuhr trotzdem weiter, ohne ſich um ſein Opfer zu
kümmern.ſeligkeiten der Toten befand ſich eine Poſtkarte mit der Adreſſe

u D., Halle, Riedelſtraße. Frau D. war gemütskrank und hat in
einem Anfalle von Schwermut den Tod geſucht. Merſeburg. Einen ſeltenen Beſuch aus Frankreich

hat Merſeburg bekommen. Ein Zichorienfabrikant in Annoeullin
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Nordfrankreich) eine R vonr die z ſeiner eDie Ballons waren a t n die
weiteſten geflogenen einſed lenken ken vent Wer ler vet Sehehehe nlerer

ene Ballon trägt den Namen „Victoire“ (Sieg) er hat dankſerer weiten Reiſe Ausſicht, ſeinem Namen gerecht zu werden.

Lauchſtaedt. Schwarz--Rot- Gold Auch in unſeremLouchſtaedt dürfte nunmehr für immer t eit vorüber ſein, wo,

wie es vor einiger Zeit hier geſchah, die Fahne der Republik von
republitfeindlichen Elementen W en wurde. Die Terror
akte unſerer Nätionaiſten haben auch die hier anſäſſigen Republi-kaner auf den Plan gerufen. Die Notwendigkeit ber Perteitigune

der Weimarer Verfaſſung gegen Angriffe von Rechts
und Linksbolſchewiſten haben auch hier ſchon vor einiger Zeit. zurGründung einer Ortsgruppe des Reichebanners SchwargzRot Gold

Ah Die am Montag im Gaſthof „Stadt Leipgig“ ſtattndene Mitgliederverſammlung hat gigt d dſer neue

icke sitkämpfer im Reichebanner ſich gut entw iſt ein guter
Stamm von aktiven Kriegsteilnehmern vorhanden. ach einigen
einleitenden Worten des Vorſitzenden erläuterte der Kreisgeſchäfts-
führer Kamerad Tünſchel (Merſeburg) nochmals Zweck und
De des Bundes, ſowie die nächſten Aufgaben der Ortsgruppe.

ie Verſammlung beſchloß, aller 14 Tage im Gaſthof „Sladt
Leipzig“ eine Zuſammenkunft abzuhalten. Die nächſte Verſamm-
lung findet am 3. Oktober ſtatt. Dort ſollen die Ergänzungswahlen
zum Ortsgruppenvorſtand vorgenommen und über die Teilnahme
am Republikaniſchen Tag, der am 18. und 19. Oktober in Weißen
fels ſtattfindet, beſchloſſen werden. Die Republikaner von Lauch
Lore werden aufgefordert, ſich, ſoweit es bis jetzt noch nicht ge
chehen, dem Reichsbanner SchwarzRotGold anzuſchließen. Die

vorläufige Leitung liegt in Händen des Kameraden Wallrodt,
der auch Aufnahmen entgegennimmt.

Atzendorf. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Die
Gründung einer Ortsgruppe des Reichebanners iſt nunmehr auch
für die Orte Atzendorf, Geuſa und Blöſien erfolgt. Am Dienstag
abend wurde nach einem Referat über Zweck und Ziel des Reichs
banners die Leitung der Ortsgruppe gewählt. orſitzender iſt
Kamerad FJlbert (Atzendorf). Am 18. und 19. Oktober wird die
Ortsgruppe geſchloſſen an der Gaubannerweihe in Weißenfels
teilnehmen. Jeder einzelne Kamerad hat durch rege Werbetätig-
keit für die Ausbreitung des republikaniſchen Gedankens und für
die Gewinnung neuer Mitglieder für das Reichebanner Schwarz-
RotGold zu ſorgen.

Groeſt bei Roßbach. Schwarz-Rot-Gold. Am Sonntag
fand auch hier eine öffentliche VerſammJung ſtatt, in der Kamerad
Ettling (Neumark) in überzeugender And ſachlicher Weiſe über
Zweck und Ziele der Reichsbannerbewegung ſprach. Die „ſchwarz
weißroten“ und Säuglinge waren von beſtimmten Kreiſen
durch ein Bratwurſteſſen“ verhindert zu erſcheinen, und Kamerad
Ettling ſchilderte recht treffend daß Tun und Treiben aller dieſer
„Organiſatiönchen“. Die Gründung einer Ortsgruppe mit 20 Mit
glieder war der Erfolg der Verſammlung.

Vad BVibra. Bürgermeiſterwahl. Hp Bürgermeiſter für
unſeren Ort wurde der Bürgermeiſter a. D. Regel gewählt, der
früher in Mühlberg a. Elbe Bürgermeiſter war und jetzt in Ammen-
dorf bei Halle ſeinen Spbnſtu hat. R. erhielt neun Stimmen, während
nur eine Stimme auf den Stadtſekretär Teuſcher in Laucha a. U. fiel.

Sangerhauſen. Eine VerkaufsObſtausſtellung veran
ſtaltet die Sangerhäuſer Obſtverwertungsgenoſſenſchaft in der Woche
vom 5*. bis zum 11. Oktober in verſchiedenen Räumen des Schützen
hauſes. Dieſe Veranſtaltung verſpricht ſehr iutereſſant und nüßtzlich
für alle Teile zu werden, für die Verbraucher ſowohl für die Obſt
erzeuger. Neu iſt bei dieſer Ausſtellung, daß ſie ſich zugleich an den
Kleinverbraucher wie an den Wiederverkäufer wendet. Man kann
dort Packungen von 25 Pfund bekommen und größere Mengen. Bei
der ungeheueren Bedeutung, die der Obſtbau für unſere Gegend hat,
und bei dem hohen Wert der Obſtnahrung für die Volksgeſundheit
wird dieſe Verkaufsausſtellnng das regſte Intereſſe finden.

Sangerhauſen. Einſchränkung der Sonntagsruhe. Für
Sonntag den 5. Oktober dieſes Jahres, wird der Verkauf in offeneVerkaufsſtellen in der Zeit von 1 Uhr bis 6 Uhr nachmittags frei 2
gegeben.Kelbra. Oeffentliche Verſammlung. Am Sonntag
abend fand in der Schenke eine öffntliche Verſammlung ſiatt, in
welcher Genoſſe Erich Brüll (Sangerhauſen) über das Thema
„Nie wieder Krieg!“ ſprach. Leider war die Verſammlung ſehr
ſchwach beſucht. Der Referent wies in überzeugender Weiſe darauf
hin, daß nur die Arbeiterklaſſe aller Länder in der Lage ſei,
künftige Kriege mit allen Mitteln zu verhindern. Die Ausfüh-
rungen wurden mit Beifall aufgeüommen. Eine Diskuſſion fand
nicht ſtatt, da ſich niemand zum Wort meldete.

n ne h
machen 10 Jahre älter. Wer auf Wiedere e erlangung ſeiner naturgetreuen früheren
Farbe des Kopf und Barthaares Wert

n u. gebraucht R ugentin“ („Jugen-tin erzeugt durch Einwirkung auf die Haarwurzel nach und nach die
frühere Haarfarbe, ohne zu färben. Jugentin wirkt geradezu ideal
gegen Schuppen und Haarausfall und iſt abſolut unſchädlich'. Ehemiker
P. Wo in L.): Flaſche 2,50 Mk., Großvertrieb für Jn- und Ausland
O. Klappenbaech. Halle a. S. Verkaufsſtellen: Parfümerie
Oskar Ballin ſen., Leipziger Straße 17; Emrich Keil, Parſfümerie,
Obere Gr. Steinſtr. 56; Max Ott, Drogerie, Steinweg 26; „Ulrich“,
Sanitätsgeſchäft, Gr. Ulrichſtr. 41. 9841

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
1. Teil.

4 (Nachdruck verboten.)Feft ſtand nur das eine Ziel bei ikm: Er vollte
ſeine Tochter, ohne ſich direkt zu widerſetzen, ihrer
Neigung zu Franz Neuringh entfremden. Er glaubte das zu er-
reichen, indem er ſie die geſellſchfatlichen Unterſchiede im Leben
fühlen ließ. Das konnte nur im wirklichen Erleben geſchehen.

Die Direktorfrau ahnte nicht, welche Aufgabe ſie, ohne Kenntnis
davon zu haben, ausführen ſollte.

„Dein Vater hat recht, mein Kind.“ ſagte ſie, nach der erſten Be
grüßung zu Hedwig, „du ſiehſt ja faſt melancholiſch aus.“

Hedwig war ein wenig erſtaunt.
„Hat denn mein Vater mit Jhnen von mir geſprochen, Tante.“
„Ein Vater, der ſein einziges Kind liebt, wird ſich wohl Ge-

danken machen, wenn die Mutter fehlt und dieſes einzige Kind eine
erwachſene Tochter iſt und die hochgewachſene Frau mit dem
weiß gewordenen Haar beugte ſich faft liebevoll zu Hedwigs Geſicht
herab, „gegen früher traurig in die Welt blickt.“

Hedwig zog die Nadel aus dem Hut und hielt ihn ungewiß einen
Augenblick in der Hand.

„Das Leben kommt mir manchmal ſo feindſelig vor.“
„So jung, du liebſt und fängt das Leid jetzt ſchon an?

Komm,“ ſie nahm ihr den Hut aus der Hand und legte ihn auf den
Notenſtänder neben dem Klavier.
beſchäftigt.“

Hedwig bemerkte plötzlich, wie harmoniſch dieſes Empfangs
zimmer in allen ſeinen Einzelheiten abgeſtimmt war und dachte
flüchtig daran, ob ſie in ihrem ſpäteren Heim wenigſtens einen Ab-
glanz dieſer Harmonie würde ſchaffen können.

„Aber Tante, Sie dürfen nicht glauben, daß ich über meinen Ver
lohten traurig bin.“

Die Frau antwortete nicht gleich. Sie dachte an Riebeck. „Viel
leicht ſteckt ein Stück von einem Künſtler in ihm,“ hatte er von
xingh geſagt, „aber dann ſoll er ſeiner Kunſt leben und meine

M
l el

„Die Dienſtboten ſind heute alle

Tochter in Ruhe laſſen, iſt ſie ihm aber mehr wert, als alles, dann
ſollte ſein erſtes Beſtreben ſein, Karriere zu machen, um ihr nicht
ein gang armſeliges Leben zu bieten. Doch zu ſeinem Beruf hat er
keinen inneren Trieb.“

„Vielleicht kommt dir das ſelbſt nicht zu Bewußtſein.
manchmal ſo.“

Hedwig ſchüttelte energiſch den Kopf.
„Mit Franz würde ich in den einfachſten Verhältniſſen glücklich

werden. Der Kummer kommt wo anders her. Was geſchehen nicht
alles für Dinge, von denen ich früher nichts wußte. Der Streik
und der Vater.“

„Ja, der Streik,“ fiel die Frau ein, „nicht wahr, Kind! Da hören
nun die vielen Menſchen freiwillig auf zu arbeiten und hungern
lieber. Dein Vater und auch mein Mann haben deswegen viele
Sorgen. Was ſoll man nur dazu ſagen?“

„Sie müſſen nicht glauben, daß ſie ohne Urſache ſtreiken.“
„Gewiß nicht, gewiß nicht!“ Es folgte eine kurze Pauſe.
„Und wo ſteht dein Verlobter in dieſer Sache?“
„Er ſtreikt mit!“ ſagte Hedwig faſt mit Stolz.
„So iſt es nun.“ Prüfend glitten die Augen der Frau wieder

über das Antlitz des Mädchens. Sie verſtand alles
Hedwig merkte nicht, wie die Zeit verflog. Jm Geſpräch wurde

ihr froh zumute, wie ſeit langem nicht. Sie fand einiger
Zeit ſogar am Klavier ſitzen. Und wunderbar, die Muſik riß ſie
immer mehr fort in die neue Stimmung hinein. Die ältere Frau
hörte ſchweigend zu.

Plötzlich vernahm die Spielerin im Zimmer eine männliche
Stimme, gedämpftes Sprechen. Sie brach das Spiel ab und erhob
ſich. Als ſie ſich umkehrte, ſah ſie einem Manne, der neben dem
Seſſel ihrer Tante ſtand, gerade in das Antlitz. Sie blickte ihn

es ſonſt üblich war, und ſchien darüber ein wenig

Es iſt

mag r Jt linie an, als
vberlegen zu werden. Es war ein geiſtvolles, männlich-ſchönes Ge

D.icht, das ſich jetzt zu der Direktorin neigte, und die Stimme paßte
zu den Geſichtszügen, die jetzt dieſe Worte zu der Sitzenden ſprach:

„Mutter, möchteſt du mich nicht bekannt machen
Die alte Dame lachte herzlich und ſagte:
„Nun, Georg, das hätte ich nun nicht erwartet. Aber ſei es

darum.“ Sie erhob ſich würdevoll-ſchalkhaft und mit einer Kopf
bewegung: „Fräulein Hedwig Riebeck mein.,“ ſie wollte „Sohn“
ſagen. Doch dazu kam ſie nicht mehr. Jhr Sohn unterbrach ſie
lebhaft und ſtreckte Hedwig die Hand entgegen.

„Verzeihen Sie, ich bin der Heimat ſcheinbar entfremdet worden.
Was doch einige Jahre ausmachen Fch glaube, es ſind gegen vier,
daß ich das letztemal Sie ſah. Damals wagte ich noch „du“ zu
ſern Aber jetzt iſt das Mädchen zur Dame geworden, wie ich
ſehe.“

Hedwig überließ ihm noch immer ihre Hand. Jhre Augen
ſchweiften von dem Mann zu ſeiner Mutter. Jhr fiel etn, daß ſie
mit dieſer immer nur von ſich ſelbſt geſprochen hatte, niemals da
von, was wohl die ältere Frau bewegte. So war ſie von der An
kunft des Sohnes überraſcht. Der Blick war eine leiſe Bitte um
Entſchuldigung. Die alte Dame lächelte grundgütig.
„Was war es doch, was du mir ſagen wollteſt, Georg,“ wandte

ſich die Mutter an ihren Sohn.
„Man hat in der Küche noch einige Zweifel wegen des heutigen

Abends, doch wagte niemand von den Dienſtboten hier zu ſtören.
Dann will ich nur gleich einen Augenblick entſchuldigt mich.“
Sie erhob ſich und ging raſch hinaus und ließ die beiden allein.
Es entſtand eine kurze Pauſe des Stillſchweigens, dann ſagte Hed
wig:

„Jch habe Sie gleich wiedererkannt.“
„Dann habe ich mich alſo weniger verändert als Sie.“
„Ja. Jch bin gewachſen,“ antwortete Hedwig. „Und älter bin ich

den. Aber ich glaube nicht, daß ich mich im Weſen verändert
e.

„Und ich möchte das doch behaupten.“
„O nein, Sie haben im Ausland nur das Gedächtnis an das da

mals kleine Mädchen verloren. Und dann, ſo ſehr oft vin ich ja
früher nicht in dies Haus gekommen. Meine Mutter ſcheute öftere
Beſuche bei ihrer Couſine. Den Grund wußte ich nicht. Heute
möchte ich faſt ſagen Wegen des ſozialen Abſtandes in der Stellung
ihrer Gatten.

Es entſtand wieder eine Pauſe, diesmal von längerer Dauer.Der Mann ſchien in Gedanken zu verſinken. Hedwig glaubte eine
leiſe Traurigkeit zu bemerken, die ungewollt aus dem Tonfall feiner
Stimme und aus ſeiner Haltung hervordrang. Sie ſuchte nach
einem Thema, um das Geſpräch fortzuführen. Da nahm er wieder
das Wort.

„Wiſſen Sie, worüber ich jetzt nachdenke?“
Hedwig ſchüttelte unmerklich den Kopf.

Fortſetzung folat.)
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rer 4 rerv ndeverireterſitzun der Sitzung Töpfer in die Stichwahl. Dieen e e ſende bie v ung dert ſt Töpſer, dine n die S n be S We Konern
g. de an at a der Tagesordnung. Beſchloſſen wurde niſten wähiten aber nicht den Arbeiter der SPD. ſondern gaben

See e 7 o alſo ſie ie ir w. e re un Vegluſtigen n aus, ſelbſt von einigen n n her
mun

r mit h n i Se an de en 2a ar miſten verurteilt wird. Dieſe mußten ſich ſedoch einer höheren

uſtellen. wird e
Kreisausſchuß otheken aus der Hauszinsſteuer beantragen; 3. Sied willige Feuerwehr alarmiert, da mittags im großen Schweinert ein
lungsgelände ſoll, wenn nötig, durch Enteignungsantrag erlangt
werden. Als Punkt 2 der Tagesordnung ſtand die Neuregelung derUnterſtützung der Gemeinde W die Erwerbsloſen zur Beratung Jn
einer der letzten Sitzungen hatte die Gemeindevertretung beſchioſfen,
alle Erwerbsloſen, die Verheirateten mit 4 Mk., die Ledigen mit
3 Mk. und jedes Kind mit 1 Mk. zu unterftühen. Der Arbeits
nachweis, der r von der Sache Kenntnis bekommen
i machte die Gemeinde auf die Ungeſetzlichkeit dieſes generellen
Beſchluſſes aufmerkſam und teilte mit, daß, wenn die Gemeinde die
Unterſtützung weiterzahle, der Staat die Erwerbslofenunterſtützung
einſtellen würde; es ſtände der Gemeinde anheim, den Arvbeitsloſen,
die in Not ſind, auf Antrag des Erwerbsloſen von Fall zu Fall durch
die Wohlfahrtskommiſſion zu unterſtützen. Die kommuniſtiſche Fraktion
ließ durch den Vertreter Krüger erklären, daß ſie an dem gefaßten
Wo S und beantragte, der Anregung des Arbeitsnachweiſes
nicht nachzukommen, ſondern die Unterſtützung auf Grund des ge
faßten Beſchluſſes generell weiterzuzahlen; wenn die Regierung
die Zahlung der ſtaatlichen Unterſtützung einſtellen ſollte, dann
müßten ſich die Arbeitsloſen aller umliegenden Orte ſammeln und
dieſe Schandregierung zwingen, zurückzutreten. Genoſſe Thäle
wies darauf hin, daß mit einem derartigen Beſchluß den Arbeitsloſen
nicht geholfen iſt. Dieſe werden nicht durch radikale Reden der
Kommuniſten ſatt, ſondern durch tatſächliche Hilfe, und die könne
man ihnen nur bringen, wenn man den generellen Beſchluß aufhebe,
damit die Gemeinde die Möglichkeit habe, die Arbeitsloſen, welche in
drückender Notlage ſind, aus Gemeindemitteln zu unterſtützen. Der
Antrag der Kommuniſten wurde dann abgelehnt. Nun, Herr Krüger
iſt von der kommuniſtiſchen a als gehe gewählt und hat
dann Gelegenheit, in der Gemeindeverwaltung ſeinen „revolutionären“
Anträgen mehr Nachdruck zu verleihen. Die übrigen Punkte der
Tagesordnung waren für die Oeffentlichkeit weniger von Jntereſſe.

Eilenburg. „Nie wieder Krieg!“ ſollte das Thema heißen
was von dem ſehen Gewerkſchaftskartell behandelt
Jn, Vorahnung deſſen, daß ein kommuniſtiſches Gewerkſchaftskarteli
nach Moskauer e verfahren muß und ſchließlich der Arbeiter
ſchaft das Gegenteil vorſetzt, waren kaum 150 Perſonen erſchienen.
Der kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete Schnetter, der als Referent
beſtellt worden war, erledigte ſeine Aufgabe nach den Anweiſungen
ſeiner Moskauer Zentrale. Gegen einen imperialiſtiſchen Krieg,
erklärte er, wenden auch wir uns, aber ein Krieg iſt notwendig, wiez. B. in Rußland, wo das Proletariat die Macht hat und dieſe acht
gegen alle Geßner mit allen Machtmitteln und auch mit dem Krieg
verteidigen muß. Das Wort „Nie wieder Krieg dürfe bei Klaſſen
kämpfen nicht angewandt werden. Jn der Diskuſſion bemerkte Genoſſe
Quitzſch, daß es glücklicherweiſe wenig Veranſtaltungen am heutigen
Tage gebe, die auf einem ſo tiefen Niveau ſtehen. Wir wollen dem
Proletariat der ganzen Welt durch unſere Veranſtaltung den Friedens

edanken einhämmern, wir wollen vorbeugen, damit nicht wieder ein
o fürchterlicher Krieg ,entbrennt, und da kommt die KPD., die
angeblich auch eine Arbeiterpartei iſt, und tritt z Beſtrebungen in
den Dreck. Genoſſe Quitzſch wiederlegte dann in längeren Aus
führungen die Schnettereien. Der Referent rächte ſich dafür im
Schlußwort, indem er keinen Fetzen an der SPD. ganz ließ. Tirpitz
iſt ein armſeliger. L- ateiner gegen den Abgeordneten Schnetter.

aus Angſt, daß die Balken verbogen werden konnten,
verlieerließ einer nach den andern den Saal, ſo daß zuguterletzt nur
einige Dutzend übrigblieben. Die übrigen waren hinausgeredet und
werden es ſich wohl reiflich überlegen, ob ſie wieder einmal einer
eher ſchaftsveranſtaltuns unter kommuniſtiſcher Leitung beiwohnen

Wittenberg. Quertreibereien.
Sonntag war eine Schmach und Schande für die organiſierte Arbeiter
ſchaft unſeres Ortes ſowie von Pieſteritz-Kleinwittenberg. Auf dem
Schweinemarkt ſollte ſie ſtattfinden, infolge des Maſſenandrangs
wurde in Freudenbergs Lokal bei vielleicht 300 Anweſenden
demonſtriert. Der Referent, Schumann (Halle) hielt eine der
üblichen Hetz- und e n Einen breiten Raum des Vor-
trages nahm das Sa a v ein (neuſte Walze) und
die „volksverräteriſche* Haltung der Sozialdemokratie. (Wieviel
kommuniſtiſche Abgeordnete ſich bei der Abſtimmung gedrückt hatten,
wurde nicht geſagt). Dieſes Referat mußte jeden mit Ekel erfüllen,
der nicht kommuniſtiſcher Fanatiker iſt. Da wurde kein Wort geſagt
von den Kriegsgreulen. Da wurde nicht der Abſcheu gegen den Krieg

epredigt, ſondern für den Bürgerkrieg geredet. Nun noch einige
orte zu den kommuniſtiſchen Narreteien bei der Veranſtaltung.

r der erſten Sitzung des Gewerfkſchaftskartellvorſtandes und der
orſitzenden aller übrigen Organiſationen träumte man davon, 2000

Mann auf die Beine zu bringen. Es ſollten zwei Redner ſprechen,
und zwar wurde von unſeren Genoſſen beantragt, einen KPD.- und
einen SPD. Redner ch nehmen. Dies wurde abgelehnt mit der
Begründung, ſie, die KPD., hätten die Macht und ſie beſtimmten die
Redner es ſollten dann auf Beſchluß der Sitzung Schumann und
Hedwig Krüger ſprechen. Jn der letzten ſprach man aus
Angſt vor der eigenen Courage nur noch von 500 Teilnehmern. Von
der Rednerin hat man nichts gemerkt. Nun, das Bäckerdutzend
Sozis an das man verzichten wollte, war da, doch die kommu-
niſtiſchen aſſen fehlten.

Kemberg. Oeffentliche Verſammlung. Am ver-
gangenen Freitag ſprach hier in einer gutbeſuchten öffentlichen
Volksverſammlung Reichstagsabgeordneter Genoſſe Krüger über
das Dawes-Gutachten. Jn einer recht überzeugenden Rede legte
er den ganzen Dawes-Plan auseinander, während des Referats des
öfteren von Beifallskundgebungen unterbrochen. Einen Dis-
kuſſionsredner, den großmäuligſten Kommuniſten von hier, brachte
er in ſeinem ußwort bald zur Ruhe, ſo daß die Vonzenfreſſer
Köpfe wie ein Puterhahn bekamen. Minutenlanger Beifall zollte
dem Redner die Anerkennung ſeiner Worte.

alkenberg. Es bleibt dabei Kommuniſten ſtärken dieneten Reichlich ſpät hat der „Klaſſenkampf“ den Bericht über
die letzte Kreistagsſitzung gebracht. Wir glauben ſchon, daß die
Kommuniſten ſich ihrer Heldentat bei den Amtsvorſteherwahlen ſelbſt
ſchämen. Was ſie ſelbſt darüber ſchreiben, daß die SPD. dadurcch,
daß ſie nicht in die Stichwahl kamen, nicht Farbe bekennen mußten,
glauben ſie wohl ſelbſt nicht. Aber ſie müſſen es ihren Wählern
vorgaukeln. Wahr iſt, daß die SPD.Fraktion in der gleichen Lage
ſich für den Arbeitervertreter, alſo für den Kommuniſten entſchied,
und zwar war dies das letzte Mal bei den Amtsvorſteherwahlen des
Amtsbezirkes Hohenleipiſch der Fall. Hier kam der Kommuniſt

Die Demonſtration am f

kommen des Förſters von Röſſen war das Weiterſpringen des Feuers
nach einer angrenzenden Schonung verhindert worden. Daß es nicht
ſchon vorhex in die Schonung übergeſprungen war, war einer Grabenräumung, die in der vorigen Woche burg die Gemeinde Falkenberg

vorgenommen wurde, zu verdanken. enn die Grabenräumung
unterblieben wäre, wäre das Feuer über den waſſerloſen Graben
geſprungen und eine größere Schonung in 40 Morgen Grsße ver
nichtet worden. Falkenberg, das in ſeinem Wald ſeinen Reſchtumbeſitzt. muß dieſen auf jede Art und Weiſe ſchätzen. Deswegen war
es auch gut, daß die Gemeindeverwaltung die Feuerwehr für evtl.
Waldbrände mit Hilfsmitteln ausrüſtete. Der Bericht des Kreis
blattes, daß etwa 4 Hochwald durch das Feuer vernichtetſind, iſt falſch. Jrgendwelcher Schaden an Holz ſowie an Wald iſt
nicht eniſtanden.

Mansfelder Lange.
Eisleben, den 24. September.

Die Tätigkeit des Arbeitsamtes Eisleben
im Monat Auguſt 1924.

Die Arbeitsmarktlage im Monat Auguſt geiz gegenüber den Vor
mongten eine geringe Beſſerung. Aufnahmefähigkeit in den
einzeknen Berufszweigen war durchweg feſtzuſtellen, wenn ſie auch
erheblichen Schwankungen unterworfen war. Vor größeren Er
r en iſt der Arbeitsmarkt während des ganzen Monats ver
ſ gnt g5 be 6 8 d Induf G anfn Handel, Gewerbe und Jnduſtrie ging nach anfänglichemSteigen gegen Monatsende die Zahl der Erwerbsloſen zu
rzück. Die Vermittlungsmöglichkeiten waren durchaus gute. Vor
allem konnten mit verſchwindenden Ausnahmen erwerbslos ſich
meldende Maler, Maurer, Tiſchler und Schneider immer unter
gebracht werden. Ebenſo trat durch zeitweiſe Abwanderung in die
Landwirtſchaft eine Entlaſtung ein, hauptſächlich in Gemeinden des
Mansfelder Seekreiſes.

Im Bergbau verſchärfte ſich gegen die Mitte des Monats die
Arbeitsmarktlage, blieb aber dann bis zum Schluß ſtabil. Eine
größere Zahl Bergarbeiter, die durch die derzeitigen Abbaumaßnahmen
verſchiedener Unternehmen entlaſſen worden warxen, jedoch Gelegenheit
gende hatten. vorübergehend in anderen Berufen, beiſpielsweiſe
n der Landwirtſchaft, unkerzukommen, wurden aufs Neue gekündigt

und mußten ſich demzufolge wieder erwerbslos melden. Jm Braun
kohlenbergbau zeigte ſich eine zu Bedenken Anlaß gebende Ver-
ſchärfung der wirtſchaftlichen Lage, als gelge der eingetretenen
Abſatzſtockung. Doch machten ſich bis zu Ende des Monats größere
Entlaſtungen nicht bemerkbar. Die Lage in der Kaliinduſtrie
hat ſich leicht gebeſſert, ein Teil der Betriebe kehrte zur Voll
arbeit zurück. Jmmerhin kann hier vorläufig nur von einer vorüber
e Erſcheinung die Rede ſein. Darauf ngewieen ſei noch,
aß wieder ein Teil erwerbsloſer e in die Oelſchächte bei

Wietze und in die Steinkohlenſchächte bei Hamborn in Arbeit gebracht
werden konnten.

Jn der Landwirtſchaft überwog zu Anfang des Monats die
Nachfrage nach Arbeitskräften und ließ erſt in der zweiten Monats-
hälfte infolge der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe nach. Doch
konnte der Bedarf, wenn auch manchmal unter Schwierigkeiten, in
allen Fällen gedeckt werden.

An weiblichen Arbeitskräften war Bedarf in allen Berufen,
doch überſtieg wie immer das Angebot die Nachfrage. Größere An
orderungen waren von Gurkenſchälerinnen und Arbeiterinnen in die

Marmeladenfabrikätion.
Infolge der nur geringen Beſſerung der Arbeitsmarktlage und des

Angebotes von guten und vollwertigen Arbeitskräften, war es trotz
aller Bemühungen des Arbeitsamtes unmöglich, Kriegsbe-
ſchädigte und Erwerbsbeſchränkte irgendwo unter-
zubringen, vielmehr nahm ihre Zahl zu. ie bisher in der
Stadtgemeinde Eisleben und in einzelnen Gemeinden des Mansfelder
Seekreiſes eingerichteten Notſtandsarbeiten wurden r e
ſolche neu eingerichtet, insgeſamt tä 4 wechſelweiſe rwerbsloſe
dabei beſchäftigt und dieſen die geſetzlichen Zuſchüſſe gezahlt.

Die Zahl der beim Arbeitsamt gemeldeten J J im
Stadtkreiſe Eisleben insgeſamt 560 und im Mansfelder Seekreiſe
1240. An Erwerbsloſenunterſtützung wurden für dieſe im Monat
Auguſt verausgabt 51 510,88 Mk.

Brand entſtanden war, den es einzudämmen galt. Durch das ſJeg

Kommunale Rungdſchau,
Fort mit Sozialdemokraten

Dieſen Ruf laſſen nicht nur die abbauwütigen Bürgerlichen er
tönen, nein, auch die gehorſame Gefolgſchaft Moskaus ſetzt ihre
allerdings nur in kommuniſtiſcher Vorſtellung vorhandene Ehre
darein, den Kurturbau ſozialdemokratiſcher Arbeit abzutragen.
Revolutionär auf jeden Falll das iſt jetzt offenbar die Parole
der KPD., und damit kehren dieſe gerricien das glücklich nach
oben Gelangte wieder zuunterſt. an weiß nicht recht, iſt es
Dummheit oder Selbſtvernichtungswut, die ſie zu Zutreibern der
Reaktion macht, denn die Quittung wird ihnen das Volk gelegent-
lich der Wahlen b n; die Nachwahlen in Oberſchlefien
ſprechen dafür. Das Keſſeltreiben der ungleichen Brüder von
Ludendorffs und Moskaus Gnaden verführt beinahe zur Einrich-
tung einer ſtändigen Rubrik. So wird aus der Amtshauptmann-
ſchaft Flöha die Einberufung eines außerordentlichen Bezirks-
tages für heute gemeldet mit der Abſicht, einen Beſchluß der bürger-
lich-kommuniſtiſchen Mehrheit auf Axvernſung des (ſozialdemokra-
tiſchen) Amtshauptmanns herbeizuführen. Jn Berlin hat die
edle Bruderſchaft für den Abbau des (ſozialdemokratiſchen) Ober
ſtadtſchulrats Paulſen geſtimmt, in Meißen und in Tapiau
verſagen die Kommuniſten dieſer Tage bei der Neuwahl des
Bürgermeiſters dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten ihre
Stimmen, ſo daß trotz der ſozialdemokratiſch-kommuniſtiſchen
Mehrheit im Stadtparlament der Bürgerliche gewählt wurde.

Es iſt eine der ſtärkſten Verfallerſcheinungen einer Partei, wenn
ihre Mitglieder den Kopf verlieren denn dieſe Handlungsweiſe
iſt ohne Sinn und Verſtand.

Gewerkſchaftsbewegung.
Proteſt der hailiſchen Gemeindearbeiter gegen

den September Schiedsſpruch.
Die Löhne der Gemeindearbeiter Mitteldeutſchlands waren den

wirtſchaftlichen Verhältniſſen das letztemal im Juni mit einem
Spi e von 51 Pf. für den Handwerker und mit 25 Pf. für
die Arbeiterin angepaßt worden. Das mitteldeutſche Kommunen
l lehnte es im Monat Juli ab, die Löhne aufzubeſſern
mit der Begründung, daß die Lebensverhältniſſe nicht teurer ge
worden wären und daß man damit rechnen müſſe, daß durch den
Druck der Regierung die re ſogar noch herabgeſetzt würden, ſo
daß dadurch die Löhne immerhin den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
angepaßt würden. Für die Monate Auguſt und September wurde
aber vom Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter dem Arbeit
geberverband eine neue Lohnforderung unterbreitet und gleich
ſoitis eine Abänderung des beſtehenden Lohn- und Ortsklaſſen
hſtems verlangt. Die Arbeitgeber verſtanden es aber auch dieſes

Mal, die Verhandlungen hinauszuſchieben. Auf das Drängen der
Arbeitnehmer kam man endlich am 17. September zuſammen, um
die endgültigen Löhne für die Monate Auguſt und September feſt
zuſetzen. Trotzdem die Arbeitnehmer den Arbeitgebern vor Augen
führten, daß trotz aller Beteuerungen der Reichsregierung die Fett,
Fleiſch und auch ganz beſonders die Brotpreiſe erheblich nach oben
angezogen hätten, ſo daß man Steigerungen bis zu 70 Prozentfeſtſtellen könnte, lehnten die Arbeitgeber jegliche Lohnerhöhnng ab.

Der Arbeitgeberverband erkannte die Verteuerung der Lebenslage
der Arbeiterſchaft wohl an, meinte aber, dies wäre nur ein
vorübergehender Zuſtand, der durch die Lohnerhöhung nur noch
verſchärft würde. Eine Aenderung der Ortsklaſſen und eine Um
gruppierung in der ringe lehnten ſie ebenfalls ab. Da ineiner freien Vereinbarung keine Regelung vorgenommen werden
konnte, wurde dann das Einigungsamt angerufen. Dasſelbe fällte
am 18. September nachſtehenden Schiedsſpruch:

1. Die Lohnklaſſe 5 wird aufgehoben und die in Lohnklaſſe 5
eingruppierten Arbeiter erhalten ihren Lohn nach Lohngruppe 4.
Die ungelernten Arbeiter der Lohngruppen 3 und 4 werden jetzt
wieder gemeinfam entlohnt nach Lohngruppe 3. 2. Das beſtehende
Ortsklaſſenſyſtem bleibt unverändert. 3. Der Spitzenlohn von
51 Pf. wird um 3 Pf. auf 54 Pf. pro Stunde für den Handwerker
erhöht. Die übrigen Lohnklaſſen werden berechnet nach dem be
ſtehenden Syſtem des Lohntarifvertrages. Bei der Umrechnung
nach dieſem Schiedsſpruch ergeben ſich für die Gemeindearbeiter
folgende Löhne:

I III v v Il v wviunLohngruppe: I

Grundlohn. 45 41 3936 89 25 26t v 3 3 z 8 3indergeld. 8 8 8 35 8 3Verheirateter mit 1 Kind 60 52 49 47 452 38 392
Die halliſchen Gemeindearbeiter nahmen in einer großen Ver-

ſammlung zu dieſem Schiedsſpruch Stellung. Allgemein kam zum
Ausdruck, daß das Gebaren des Arbeitgeberverbandes unter keinen
Umſtänden den tatſächlichen Verhältniſſen der Kommunen ent-
ſpräche. Die Arbeiterſchaft hätte alles Jntereſſe daran, die ſtädti-
ſchen Betriebe wieder rentabel zu machen, da ſie trotz ungeheurer
Entbehrungen ihren Dienſt im Jntereſſe der Gemeinde durch-
geführt habe. Scharf lehnte es die Verſammlung ab, mit dieſen
Löhnen, die nur für den Monat September gelten, einverſtanden
zu ſein. Die Organiſation wurde beauftragt, alle Hebel in Be-
wegung zu ſetzen, um endlich den Gemeindearbeitern die Löhne
zu ſichern, die ſie für ihre Exiſtenz unbedingt notwendig gebrauch-
ten. Es iſt ein Ding der Unmöglichkeit, mit Wochenlöhnen von
18 bis 19 Mk. eine Familie zu ernähren. Mit dem Appell, alle
Kräfte zu ſammeln im Verband der Gemeinde- und Staatsarhbeiter,
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Werkmeiſter Klaſſenkampf.
Unter dieſem Titel verſucht der aus dem Deutſchen Werkweiſter

verband ausgeſchloſſene und von dem gelben Eſſener Bund in Gnaden
aufgenommene ehemalige Leipziger Geſchäftsſtellenleiter Kuba ch
ſeine ſchwülſtigen Phraſen an den Mann zu bringen. „Der
Deutſche“, das Organ von Stegerwald bis Hergt, ſtellt ihm für
ſeine Ergüſſe gern ſeine Spalten zur Verfügung. Mit welchen
lieblichen Ausdrücken Kubach die Stellung des Werkmeiſters be
wertet, mögen einige Proben beweiſen: „Prellböcke“, „Puffer“,
„Kapitalsknecht“ uſw., Bezeichnungen, die Kubach jedenfalls ſeiner
Broſchüre „Mehr Bildung weniger Klaſſenkampf“ entnommen
hat. Kubach jammert, daß durch das Nachbeten der marzyiſtiſch-
frei gewerkſchaftlichen Klaſſenkampfbibel die Vertrauensſtellung des
Meiſters verlorenging. Nach ſeiner Auffaſſung ſind nicht die
Unternehmer ſchuld an der ſchlechten Lage der Arbeitnehmerſchaft,
ſondern der Meiſter ſelbſt, der ſich anmaßte, durch berechtigte
Forderungen ſeine wirtſchaftliche Lage zu verbeſſern. Nach Kubachs
Anſicht iſt auch die Zugehörigkeit zu einer der Linksparteien und
die Mitglieſchaft in einer freien Gewerkſchaft unvereinbar mit der
Stellung eines Meiſters. Die Gründe, die Kubach als Beleg für
ſeine Auffaſſung angibt, ſind ſo nichtsſagend, daß es ſich nicht
lohnt, darüber Worte zu verlieren. Hier könnte als Entſchuldigung
angenommen werden, daß Kubach nie der Verlegenheit ausgeſetzt
war, praktiſch die Tätigkeit eines Werkmeiſters auszuüben.

Ueber all die Gründe, die auch die Meiſter zwangen, ſich durch
Zuſammenſchluß in einer freien Gewerkſchaft einen Schutz gegenden brutalen MRachtwillen der Unternehmer zu ſchaffen, ſchweigt

Kubach aus. Er weiß nichts von dem rückſichtsloſen Kampf der
internehmer gegen die Arbeitnehmerſchaft. Die Erfahrungen der
Jnflationszeit hat er vergeſſen. Die ſogenannte Vertrauensſtellung
des Meiſters hat das Unternehmertum nicht gehindert, alte, ver-
diente Kollegen auf die Straße zu ſetzen und ſie ſo dem Verhungern
preiszugeben. Dieſe Kollegen hatten beſtimmt nicht die icht,
Klaſſenkampf hinter den Fabriktoren zu führen, wie ſich Kubach
ſo ſchön ausdrückt. Jſt es Kubach wirklich unbekannt, mit welchen
Mitteln das Unternehmertum heute arbeitet, um die Stellung des
Meiſters immer mehr herabzudrücken? Jedenfalls hat er durch
ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit keine Zeit erübrigt, um ſich über
die Stellung der Meiſter in den Betrieben zu informieren. Wie
ſagte doch der Führer des Arbeitgeberverbandes der Sektion Vh,
Herr Profeſſor Curſchmann bei den letzten Tarifverhandlungen?:
„Niemals haben die Meiſter ſo hohe Gehälter bezogen wie heute.
Die Belaſtung der Induſtrie durch die hohe Bezahlung des Auf-
ſichtsperſonals iſt ſo ungeheuer, daß wir es unbedingt ablehnen
müſſen, aber auch nur einen Pfennig mehr zu bewilligen. Früher
haben die Meiſter viel mehr Entgegenkommen gegeigt; es wäre
keinem Meiſter eingefallen, für Ueberſtunden, die im Intereſſe des
Geſchäfts notwendig ſind, eine Bezahlung zu fordern.“

Es fehlte nur noch, daß Herr Profeſſor Curſchmann hinzufügte:
„Die Ehre, der Verbindungsmann zwiſchen Arbeiter und Unter
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tehmer zu ſein, verbietet, Gehalts oder ſonſtige ideelle Forde
en zu ſtellen.“ Hier hätte Herr Kubach Gelegenheit, unter
icht auf entſprechende Bezahlung die ſo heiß erſehnte Ver

rauensſtellung zurückzuerobern. Auch die Maßnahmen der Höchſter
rbwerke, die Kubach natürlich unbekannt ſind, beweiſen die Rich-

t ſeiner Auffaſſung: „Weniger Klaſſenkampf mehr Bil-
ungsarbeit!“ Dort wurde 600 Kollegen gekündigt. Jn der ſchrift-
ichen Kündigung wurde ihnen empfohlen, ſich als Vorarbeiter im
Stundenlohn weiterbeſchäftigen zu laſſen. Vielleicht benutzt Ku-
nach dieſe Gelegenheit, den Höchſter Kollegen über die Notwendig-
eit, den Kampf um eine beſſere Lebenshaltung abzuſchaffen und
en Unternehmern die freie, individuelle Bezahlung zu überlaſſen,
inen Vortrag zu halten. Für die Zungenfertigkeit des Herrn
Zubach iſt es wohl kein Kunſtſtück, die gekündigten 600 Kollegen von
er Richtigkeit ſeiner Auffaſſung zu überzeugen. Nach der Auf-

Kubachs müſſen ja die Maßnahmen der Höchſter Farbwerke
ichtig ſein, denn dadurch wurden die Kollegen der Verlegenheit ent-
joben, als Meiſter Klaſſenkampf führen zu müſſen.

Es verlohnt ſich nicht, auf all den Unſinn, den Kubach ſchreibt,
inzugehen. Beſſer wie er ſelbſt hat wohl noch niemand ſein eigenes
Seſchreibſel kritiſiert. Er ſchreibt wörtlich: „Schlagwort und
Phraſe beherrſchen alles; Vernunft wird Unſinn, Wahnſinn wird
Nethode.“ Wir raten Kubach, den chroniſchen Mitgliedermangel
es Eſſener Bundes zu einer Kur in einer Kaltwaſſerheilanſtalt
zu benutzen. Dem Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband,
der als Geldgeber des Bundes das größte Jntereſſe an der baldigen
Wiederherſtellung Kubachs hat, empfehlen wir dringend, Kubach
vor ſeiner Anſtellung auf ſeinen Geiſteszuſtand eingehend unter-
ſuchen zu laſſen. Dieſe Maßnahme wäre allerdings nicht nötig,
wenn der DHV. mit den Worten Kubachs: „Vernunft wird Unſinn,
Wahnſinn wird Methode“, konform geht. W. R.
Dor einem Schiedsſpruch in der halliſchen Metallinduſtrie

Von der Ortsverwaltung Halle des DMV. wird uns geſchrieben:

rungen der Metallarbeiter am 16. September beſchloſſen, durch
Stichproben in Anhalt, Magdeburg und Halle die wirtſchaftliche
Lage der Metallinduſtrie dahingehend zu prüfen, ob eine Lohn-
erhöhnung möglich ſei. Jn Halle findet die Prüfung am Donners-
tag, dem 25. September, ſtatt. Von der Ortsverwaltung ſind die
Betriebe Herbſt u. Ko. (gut beſchäftigt), Dicker u. Werne-
burg (normal beſchäftigt) und A. L. G. Dehne (cſchlecht be-
ſchäftigt) vorgeſchlagen. Anſchließend an die Beſichtigung wird
der Schlichtungsausſchuß ſofort zuſammentreten, um einen
Schiedsſpruch über die eingereichten Lohnforderungen zu
fällen. Der Verlauf der Lohnverhandlungen und die Entſcheidung
des Schlichtungsausſchuſſes wird den Kollegen am Freitag, dem
26. September, in der Mitgliederverſammlung bekanntgegeben.
Dieſe findet im kleinen Saale des „Volkspark“ abends 7 Uhr
ſtatt; die Ortsverwaltung erwartet einen guten Beſuch. Montag,
den 29. September, wird in allen Betrieben eine Kontrolle der
Mitgliedsbücher durch die Funktionäre und Betriebsobleute vor-
genommen. Die Kollegen werden aufgefordert, ihre Mitglieds-
bücher vorzulegen und die Vertrauensleute bei ihrer Arbeit zu
unterſtützen. Da der DMV. in der nächſten Zeit wieder Erwerbs-
loſen- und Krankenunterſtützung auszahlt, müſſen ſich die kranken
und erwerbsloſen Kollegen ſpäteſtens am 29. September unter Vor-
zeigung des Mitgliedsbuches auf dem Verbandsbureau melden.
Die den Betriebsobleuten und Vertrauensleuten durch die Poſt
zugeſandten Fragebogen müſſen ſchleunigſt ausgefüllt und im
Bureau abgegeben werden. Kollegen, agitiert für den DMV.!

Aus der Mrbeiterſportbewegung.
Reglervereinigung „„Voſkspark“ Haſle.

Spiel vom Sonnabend: 1 Mannſchaft Halle 5659 Holz, Ammen-
dorf „Frei Bahn“ 6009 Holz. 350 Holz für Ammendorf. Beſter Kegler
der 1. Mannſchaft Paul Scholz 606 Holz, Ammendorf Herfurtb
640 Holz. Reſultat vom 500-Kugelkampf: Johann Wernkr

n

u 9h e t e Vor e
2606 Holz, Walter Dippold 2523 Holz, Franz Hellwich
2387 Holz, Bruno Hellwich 28359 Holz und Franz Dölle
2041 Holz. Spiel am Sonntag, dem 28. September: 3. Mannſchaft
gegen Dürrenberg von 8 bis 1 Uhr in Halle. Sonntag, den 5. Ok
tober, ſpielt die 4. Mannſchaft gegen Unter Teutſchenthal in Unter
Teutſchenthal. Treffpunkt um 8 Uhr am Hauptbahnhof. Abfahrt um
8.42 Uhr. Die ländlichen Klubs werden aufgefordert umgehend

ihren Verpflichtungen bis 3. Oktober nachzukommen. Alle Gelder
ſind an den Kaſſſerer Paul Reinhardt, Halle, Merſeburger
Straße 46 zu entrichten.

ASC. Halle. Reſultat vom 21. September: II. verlor gegen
Viktoria II. mit 3:1; I. gewann nach ſchönem, flottem Spiel gegen
Viktoria J. mit 1:0. Sonntag, den 28. September, ſpieltII. Mannſchaft gegen Wehlitz J. in Wehlitz um 64 Uhr. Mann-
ſchaft ſpielt in alter Aufſtellung. Treffpunkt: 42 Uhr am Haupt-
bahnhof, zweiter Eingang. Sportgenoſſen Paul Harre zur
Kenntnis, daß er als Linienrichter zum Bezirksſpiel zu fungieren
hat. Dreß ſtellt Viktoria. Allen in Frage kommenden Sport
e zur Kenntnis, daß jeden Dienstag Spielausſchußſitzung
ſtattfindet.

Wetter-Voranſage.

Donnerstag Aßwechſelnd heiter und wolkig, windig, vereinzelte
Regenſchauer, etwas kübhl,

Freitag Zeitweiſe heiter, vielfach wolkig bis trüb, windig, zeit-
weiſe Regen, nachts kühl, am Tage eiwas wärmer.

J
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ſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H. Halle. Harz 4244.Bekanntlich hat der Schlichtungsausſchuß wegen der Lohnforde-

Dem Winter entgegen.

Richt nur kalendermäßzig, ſondern auch in Wirklichkeit hat der Herbſt
ſeine Regierung angetreten. Schon wechſelt das Wetter ſo recht herbſt
mäßig mit Kühle und Wärme Sonnenſchein und Regen. Das Wein-
laub hat ſich rot gefärbt, Bäume und Sträucher überlaſſen ihre Blätter
dem Winde, die Kaſtanien fallen zu Boden Da iſt es an der

eit, in allen Haushaltungen den Bedarf zu überlegen, den die ver-
nderte Jahreszeit erfordert. Kohlen und Kartoffeln müſſen beſchafft.

die Herbſt- und Winterkleidung bedacht werden. Die Verwendbarhkeit
der vorhandenen Garderobe wird durchgeſprochen ünd darüber berat-

ſchlagt. welcher Erſatz erforderlich erſcheint Auch für die Kna' en muß
ein neuer Anzug, ein neuer Mantel zum Winter ſein. Die Beſchaffung
dieſer Kleidung iſt wohl mit geringerem Bemühen verbunden wie für
die Töchter, aber ſie ſoll dafür beſonders haltbar, dennoch geſchmackvoll
und nicht zu ſehr in den Haushaltsetat eingreifend ſein Seit
Jahren hat es ſich das Bekleidungshaus S. Weiß, Leipziger Straße,Ecke Markt. angelegen ſein laſſen. in ungbläfſiger Arbeit dieſe Auf
gabe zu löſen. Neben der Herren- Bekleidung fertigt die Firma ſeit
mehreren Jahren den größten Teil ihrer zum Verkauf geſtellten
Knabenkleidung unter Leitung eines erfahrenen Fachmannes in ihrem
Berliner Betriebe an und iſt ſo in der Lage, geſchmackvolle Anzüge
und Paletots in guten Qualitäten zu mäßigen Preiſen zu bringen.
Ein weiterer Fortſchritt zur Vervol'kommnung wird in einer morgen
erſcheinenden Annonce den Verbrauchern bekanntgegeben: Die Selbſt

berſtellung von Schifferbluſenanzügen. ſog. Kieser Anzügen! Der direkte
Bezug der vier verſchiedenen, prachtvollen, blauen Stoffe aus erſten
Fabriken, ſowie die Selbſtherſtellung, beides Faktoren, welche den ſog.
Großkonfektionär ausſchalten, geſtatten es ihr. dieſe kleidſame, un
auffällige und dadurch ſo vornehm wirkende Knobenkleidung zu wirklich
vorteilhaften Preiſen zu verkaufen Die Qualitäten ſind übergus
dauerhaft und daher ſehr danktar im Gebrauch. Vorſchriftemäßiger
Sitz und beſte Verarbeitung dienen ihr zu weiterer Empſehlung. So
iſt auch dieſe Neuerung dazu beſtimmt, den Eltern die Mühe um die
Einkleidung der Knaben zu erleichtern und zur Balanzierung des
Haushaltsetats ihr gutes Teil beizutragen. Das am Donnerstag
gegen Abend fertiggeſtellte Schaufenſter wird in ſinngemäßer Ein
n die Schifferbluſenanzüge (Kieler Anzüge), Edelerzeugniſſe der
Knabenkonfektion, zeigen. 10113

S l ile grohe P Tenfère

Freitag, den 26. September,
im Ufa- TheaterWalhahelleblspre

Einf. Zim mbl od.
leer. ſ. Dauerm bald.
Preisang Poſtlaga.
karte 57, Halle II.

Kramers Konzerthaus

Der kleine Sparkochherd
V

iſt wieder am Lager und billigſt lieferbar

Taubenſtraße 9
Werhkſtatt für alle Blecharbeiten

Billiges
Es ist tür jedermann ratsam, vonDomke

Telephon 5866

5955
n

Spelsekartoffeln
aus Sandboden, Einkellerware, liefert ab
Mitte ds. Mts. täglich waggon u. zentner-

weife nur bei vorheriger Beſtellungn J 4

9 e Se t o DeW r n l 9u J Fernſpr. 1416 Liebenauer Straße 180

I Gebrauch zu machen, weil die Waren
bedeutend teurer werden.

Stoff- Hosen
f. Männer u. Jüngl.
in d. mod. schwarz-
weiß gestr. Mode-
tarben sehr haltbar

fetzt nur

Eng Leder- Hosen
tür Männer u. Jüpg-
linge nur wasech-
echte Qalitäten in

viel. gestr. Mustern

c e

r 2 2

von Hermann Wagner v

Millionen en enerwarten den Film!

Morgen nachmittag 4 Uhr Première

C. T. am Riebeckplatz

Tages

Die beliebte Stimmungs Kapelle
Faſt neue, haltare

Rud. Haymſtr. 261 l.

a Hararöhren
Blasenleiden, Ausfluß
ete.. ſelbſt in hart-
näckigen, veraltet.
Fällen beſtbewährt.

Allgemeine Gexchlechte
des Sozialismus

Jedes Böndchen des komplett vorliegenden
Werkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
verbreitet. Beers wirklich hervorragendeArbeit, die die ſozialen Kämpfe vom ülter *60 et tat
tum bis in die neueſte Zeit ſchildert, kann verstar
mit den beſten Werken populärer Geſchichts bergest. n. Deutsch. Retchsp.

ſchreibung in eine Reihe geſtellt werden. Halle a. S.
Dieſe in ſchönen roten Pappband gebundene M. Waitsgott RNchf.

Ausgabe koſtet 8 Mork.

Volkshlatt Buchhandlung
Halle (S.), nur Gr. UVrichstr. 27

c 2 m

Wiederverkäufer
Die gute und billige Bezugsquelle für

Paul lange Crödhandunn, Hahe

Merseburger Strasse 168 neben O. T.-Lichtspiole,
Nähe Riebeckplatz (v. Babndurehgang Thielenstr. 1 Min.

Bitte schichen Sie den Text Ihrer

bis 9 Uhr vormittags des betr.

wunschgemöß und

wirkungsvoll
gestfolten können.

jetzt wur
15,30 6,25 6.95

Knab.- Hosen

für 914 Jahren in
Stotf Engl. Leder
usw. viele Farben-
ausw. haltb. Qual.

leihch.- Hosen

Engl. Leder usw.
aus Restern gearb.
desh. so preiswert

jetzt nur ielzt nur2,70 3,35 3,55 1,60 235 535

Ernst BRenner
14 Marktplatz 14

Geſchäften, welche
Hllusftuuen bei uns inſerierenr.

müde ſerargmachengen

C
Am Schwarzen Brett im Wagegebäude

ein, damit wir selbige 10114
Kauft nur in den

Kurearen
chpürzenkel Schuhcrem kliegentänger

sowie alle anderen Artikel
Spielwaren

Bezug

2x

ist ein vorzügliches
Für Händler, Kaufleute und
Marktleute ist die billigsteBezugsquelle der direkte

Pichler-Pf alen bBefbllte Schokolade

Sangerhausen, Neudäuserstrabe 13-15

(Die als vorzügl. bekannten Burkbraunm-
Fabrikate sind gleichtalls am Lager).

iſt eine Milchverordnnng veröffentlicht.
Halle, den 23. September 1924.

Der Maaiſtrat

Eisleben T
StadtverordnetenVerſammlung

am Montag, dem 29. September, nachm.
5 Uhr, im StadtverordnetenSitzungsſaal:

Geſchloſſene Sitzung.
Bericht des Ausſchuſſes für Sparmaß-

nahmen und Beſchlußfaſſung über Per
ſonalabbau.

Eisleben, den 23. September 1924.
Der Stadtverordneten Vorfteher.

gez.: Mehliß.

Nährmitte]

beim Fabrik Vertreter.

ertreter:

Scharfstädt

Nutzbringende Kaninchenzucht. Nutzbringende Ziegenzucht
u Abb. (17071) Mit 46 Abb. (386/8)
uchführung für Kaninchen-Firnis Farben locke usw. 2üenter- (609) San 22 Ab (4024)

v n IIIII«IIIIIYG Verarbeitung d. Kaninchenfelle Das Meerschweinchen. eUnentbehrlich für jeden Zeitungsleser j P zu Peolzwaren. Mit 22 Abb.Zusammengestellt von c reichfernge Oelfarben (482) ationeolte Fütteruns. (87/8)
Karl Werner Schweinezucht und Haltung. Gesundheitspflege der Klein-Mit 3 Abb. (65) nhaustiere (224)Zu beziehen dureh dieVolksblatt- Buchhandlung
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